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editorial DROGENKURIER

Unser Netzwerk feierte einen runden  
Geburtstag 
Kaum jemand hätte in den 90ger Jahren damit gerechnet, dass 
dieser damals manchmal wilde Haufen von zumeist HIV infizier-
ten Drogengebraucher_innen, die vor Ort und im Bund began-
nen selbst für ihre Rechte und Belange einzutreten 30 Jahre 
später immer noch existiert. JES blickt auf eine wechselvol-
le Geschichte zurück. Diese Geschichte ließen wir auf unserem 
Fachtag u. a. Revue passieren. Hierbei wurde deutlich, wie be-
eindruckend die Entwicklung von JES verlaufen ist. Man könnte 
diese Entwicklung mit dem Satz „von der Radialopposition zum 
Bündnispartner“ zusammenfassen. Oder ist es überhaupt mög-
lich, die Geschichte unseres Netzwerks, als einer der weltweit 
ältesten Zusammenschlüsse von Drogengebraucher_innen, in 
wenigen Sätzen abzubilden?

Jeder mag sich seine Meinung zum JES-Netzwerk bilden, die 
Sympathisant_innen und Unterstützer_innen ebenso wie die Kri-
tiker_innen und jene die seit 30 Jahren nichts mit uns zu tun 
haben wollen.

Der Fachtag in Köln, Ende September, stieß auf großes Interes-
se sowohl bei unseren Mitgliedern als auch bei Vertreter_innen 
befreundeter Organisationen, sowie bei Behörden. So kamen 
mehr als 100 Teilnehmer_innen zusammen, um dieser exzellent 
vorbereiteten Veranstaltung beizuwohnen.

Sie alle trugen dazu bei, dass unser Jubiläum zu einem einzig-
artigen Ereignis wurde, auf dass wir in dieser Ausgabe zurück-
blicken.

International overdose awareness day (IOAD)
Zum ersten Mal fanden in diesem Jahr, auch durch die Initiative 
von JES, bundesweit Veranstaltungen zum Overdose awareness 
Day statt. Mit diesem Tag gilt es den Fokus vorrangig auf das 
Thema Opioidüberdosen zu richten. Etwa 30 Einrichtungen aus 
fast ebenso vielen Städten nahmen diese Gelegenheit war. Mit 
einer solch hohen Zahl von teilnehmenden Einrichtungen hätten 
wir fast nicht gerechnet. Dies zeigt aber auch wie wichtig Einrich-
tungen das Thema nehmen. In dieser Ausgabe stellen wir die Ak-
tionen und Veranstaltungen aus verschiedenen Einrichtungen vor.

Aktiv gegen Hepatitis C
Im Jahr 2030 soll das Thema Hepatitis C keines mehr sein, zu-
mindest wenn es nach der WHO geht. Wir nehmen dieses Ziel 
sehr ernst und unterstützen die Strategie mit Projekten, die vor 
allem die Information, Testung und Behandlung von aktiv Dro-
gengebrauchenden zum Ziel haben. In dieser Ausgabe findet ihr 
mit „CONTRA“ und der „Hepatitis C Box“ gute Beispiele für eure 
vor Ort Arbeit.

Für uns war es ein aufregendes und ereignisreiches Jahr. Nicht 
zuletzt unser Jubiläum hat aber deutlich gemacht, dass die JES-
Arbeit vielerorts nur eine Zukunft hat, wenn Drogen gebrauchen-
de Menschen gesund bleiben oder besser gesagt nicht kränker 
werden. Daher werden wir unser vorrangiges Ziel, eine grundle-
gende Veränderung der Drogenpolitik, als eine der Hauptursa-
chen für Krankheit und Tod, mit aller Kraft weiter verfolgen. 

Wir wünschen allen ein friedliches Weihnachtsfest und Gesund-
heit im neuen Jahr.

 Das Redaktionsteam 

Liebe Leserinnen und Leser, Förderinnen und Förderer  
des DROGENKURIER, liebe Freundinnen und Freunde  
des JES-Bundesverbands 
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30 Jahre JES-Netzwerk – 
was für eine tolle 
Veranstaltung!

Liebe Leserinnen und Leser, Förderinnen und Förderer  
des DROGENKURIER, liebe Freundinnen und Freunde  
des JES-Bundesverbands 

Vor einigen Wochen hat unser bundes-
weites Netzwerk seinen 30. Geburtstag 
gefeiert und unser Landesverband in 
NRW wurde 15 Jahre alt. Um alle Aktivist_
innen zusammenzubringen und mit vie-
len Gästen einen Blick auf die Geschichte, 
die gegenwärtige Situation und die Zu-
kunft von JES zu werfen, veranstalteten 
wir einen großen Fachtag in Köln.

Zu Beginn gleich ein Dank an 
jene Kolleg_innen aus dem Netz-
werk, die diese Veranstaltungen 
vorbereiteten. Wenn man weiß, 
dass die Vorbereitungen weit-
gehend ehrenamtlich erfolgten 
und einen Blick auf das Ergeb-
nis wirft, kann man nur den Hut 
ziehen und DANKE sagen. 

Ein volles Haus in Köln
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Ein weiterer Dank geht an alle Teil-
nehmenden des Fachtages aus dem JES-
Netzwerk. Das Maß an Motivation und 
Engagement lässt sich unter anderem 
daran ablesen, dass viele Teilnehmende 
Busfahrten von mehr als 10 Stunden in 
Kauf nahmen, um an diesem großen JES-
Geburtstag teilzunehmen. Andere fuhren 
mit Wochenendticket viele hundert Kilo-
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meter mit der Regionalbahn und nah-
men ebenfalls mehrstündige Anreisen 
in Kauf.

Natürlich geht unser Dank auch an die 
Gäste des Ministeriums, unseren lang-
jährigen Projekt- und Kooperationspart-
ner_innen aus Aids- und Drogenhilfen 
sowie Vertreter_innen der Landes- und 
Bundesebene sowie des Akzept Bundes-
verbands.

JES und seine Aktivist_innen wurden 
und werden aus unterschiedlichen Grün-
den oftmals mit Distanz und Vorbehalten 
betrachtet. Dies ist der Tatsache geschul-
det, dass JES als einzige Organisation, 
Menschen die aktiv Drogen gebrauchen, 
in die Arbeit einbindet und von diesen 

Menschen getragen wird. Darüber hin-
aus setzt sich JES nicht nur kritisch mit 
sich selbst auseinander, sondern betrach-
tet Entwicklungen der Drogenhilfe und 
der Drogenpolitik mit großer Skepsis und 
äußert diese auch.

Gerade wegen dieser 30-jährigen Ge-
schichte akzeptierender Drogenselbsthil-
fe in Deutschland, waren wir sehr erfreut 
über die Vielzahl der Grußworte aus Poli-
tik, von Fachverbänden und der Aids- und 
Drogenhilfe. In den Grußworten brach-
ten die Redner_innen ihre Anerkennung 
gegenüber JES zum Ausdruck. Sie räum-
ten ein, dass es nicht immer bequem ist 
mit JES zu arbeiten, aber die würdigten 
JES als Motor von Entwicklungen im Be-
reich Harm Reduktion, Menschenwürde 
und Entstigmatisierung. 

Für viele der 80 Teilnehmenden des 
JES-Netzwerks bedeuten die Kompli-
mente und die zum Ausdruck gebrach-
te Würdigung der Arbeit von JES einen 
Motivationsschub sich weiterhin für die 
Interessen Drogen gebrauchender Men-
schen einzusetzen.

105 Teilnehmende 
bildeten eine  
prächtige Kulisse

Ein Blick auf die Teilnehmendenliste 
machte deutlich, dass eigentlich Vertre-
ter_innen aller Organisationen vor Ort 
waren mit denen JES im Rahmen seiner 
30-jährigen Geschichte zu tun hatte.

Neben Mitgliedern aus fast allen JES-
Gruppen, freuten wir uns außerordent-
lich, dass es sich Hannelore Kneider, 
unser Ehrenmitglied und eine der zent-
ralen Personen der Eltern- und Angehö-
rigenarbeit, trotz ihres Alters von 91 Jah-
ren nicht nehmen ließ, JES persönlich zu 
gratulieren. Gleiches gilt für weitere Ver-
treter_innen der ehemaligen Bundes- 
und Landesebene der Elternverbände für 
akzeptierende Drogenarbeit. JES möch-
te auch hierfür nochmal DANKE sagen, 
denn die Beziehungen zu den Vertreter_
innen der Eltern- und Angehörigenarbeit 

Frau Lauck, Land NRW

Guido Schlimbach (AH NRW) mit einem Geschenk der Deutschen Aidshilfe für den Bundesverband

Dirk Meyer, BZgA
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„… eine inspirie-
rende Organisation 
von aufrichtigen 
Menschen“
Rui Coimbra Morais, CASO 
(Consumidores Associados  
Sobrevivem Organizados)  
Portugal, EuroNPUD (European 
Network of People Who Use 
Drugs)

Für mich und CASO und auch für 
das Europäische Netzwerk von 
Menschen, die Drogen gebrau-
chen, ist JES eine inspirieren-
de Organisation von aufrichtigen 
Menschen.

Ich denke, dass JES in vielen  
Bereichen den traditionellen Ge-
sundheitsdiensten immer einen 
Schritt voraus war – und dass 
diese inspirierende Energie und 
dieses inspirierende Handeln 
meiner Meinung nach eine größe-
re Bewegung ermöglicht haben, 
die über alle Arten von Maskie-
rungen und Symbolpolitiken und 
von kapitalistischer, postmoder-
ner Hypernormalisierung und 
Hyperindividualisierung mit all 
seinen narzisstischen kaputten 
Spiegeln hinausgeht …

„Den traditionellen 
Gesundheitsdiensten 
immer einen Schritt 
voraus“

gaben uns in den letzten 25 Jahren vie-
le schöne Momente und Erinnerungen. 
Darüber hinaus steht diese Kooperati-
on maßgeblich für die Entwicklung des 
21. Juli, dem Gedenktag für verstorbene 
Drogengebraucher_innen. Ähnliches gilt 
sicher für unsere Verbindung zur Aidshil-
fe und ihrer Landes- und Bundesstruktu-
ren. JES entstand vor mehr als 30 Jahren 
aus der Initiative der Deutschen Aidshil-
fe. Diese Verbindung auf fachlicher und 
persönlicher Ebene trägt ebenfalls seit 
mehr als 30 Jahren. So war die Aids-Hil-
fe NRW in den letzten 15 Jahren maßgeb-
lich an der Entstehung, der Förderung 
und der Entwicklung des JES-Landesver-
bands in Nordrhein-Westfalen beteiligt. 

Eine besondere Überraschung war, 
dass der Akzept Bundesverband fast mit 
seinem gesamten Vorstand am Fachtag 
teilnahm und dies obwohl parallel die 
Substitutionskonferenz in Berlin statt-
fand, die von Akzept ausgerichtet wurde. 
Diese Termindopplung ist vielleicht ein 
Ausdruck der nicht immer konfliktfrei-
en Verbindung zwischen JES und Akzept. 

Der Robert-Newman-
Gedächtnis-Preis  
für den JES-Bundes-
verband

Der Akzept-Bundesverband verleiht seit 
dem Jahr 2005 den Josh-von-Soer-Preis 
an herausragende, innovative und muti-
ge Personen oder Initiativen, um gute Bei-
spiele akzeptierender Drogenarbeit und 
Politik aufzuzeigen und zu ehren, neue Im-
pulse zu setzen und unserem Verständnis 
für die Arbeit mit Drogen gebrauchenden 
Menschen öffentliche Aufmerksamkeit zu 
verschaffen. Aus Anlass des Todes von Dr. 
Robert G. Newman, dem Mitbegründer der 
Substitution als Erhaltungsbehandlung, 
wurde der Preis 2018 umbenannt in Ro-
bert-Newman-Gedächtnis-Preis.

Die von Urs Köthner vorgetragene Lau-
datio legte den Fokus auf den selbstbe-
wussten, mutigen und sehr persönlichen 
Einsatz mit unserer Geschichte für die 

Akzept überreicht dem JES-Bundesverband den Robert-Newman-Gedächtnis-Preis

JES ist …
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soll, um über gemeinsame Ziele und Ko-
operationen zu sprechen. 

Großes Interesse an 
den Arbeitsgruppen

Natürlich wurden nicht nur Grußworte 
gesprochen und Preise verliehen. Ganz 
im Gegenteil lag der Schwerpunkt des 
Fachtages neben einigen Plenarvorträ-
gen insbesondere auf den Arbeitsgruppen 
am Nachmittag. Themen waren u. a. die 
Auswirkungen des neuen Polizeigesetzes 
und ein Praxisworkshop bei dem die Teil-

nehmenden in Kurzinterventionen den 
HIV- und HCV-Schnelltest kennenlernen 
konnten und sich zu den Themen Hände-
hygiene und Erste Hilfe im Drogenfall up-
daten konnten.

An dieser Stelle möchten wir uns für 
die tolle Mitarbeit aller Teilnehmen-
den bedanken. Nicht selten erleben wir 
es, dass am Vormittag die Plenarveran-
staltungen anderer Treffen gut besucht 
sind aber den Workshops am Nachmit-
tag deutlich weniger Aufmerksamkeit 
zu teil wird. 

Das dies beim JES-Fachtag nicht zu be-
obachten war lag am besonderen Enga-
gement der Teilnehmenden.

Richtig Hände waschen mit Ilona   Rowek

Rechte von Drogengebraucher_innen. Da-
rüber hinaus hob Urs die hervorragende 
Arbeit zum Ausbau und Pflege eines inter-
nationalen Netzwerks der akzeptierenden 
Drogenselbsthilfe hervor und verwies auf 
zahlreise Projekte, Aktionen und Koopera-
tionen, welche maßgeblich den Erfolg ak-
zeptierender Ansätze in der Drogenarbeit 
und Drogenpolitik mitgestalten.

Wir sehen in der Präsenz des Akzept-
Vorstands auch ein Signal, die Koopera-
tion zwischen Akzept und JES nochmal 
neu zu definieren. Im Rahmen des Fach-
tags wurden bereits erste Gespräche hin-
sichtlich eines gemeinsamen Treffens 
geführt, das als Ausgangspunkt dienen 

Max, Rüdiger und Urs verleihen Robert-Newmann-Preis Einblick in eine AG

Ein Dank von Axel an Mathias Häde Auch Akzept NRW geizte nicht im Geschenken
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JES verleiht den  
Celia Bernecker-Preis 
erstmals international

Mit dem Celia Bernecker-Preis wurde 
1994 die Idee unseres Netzwerks reali-
siert, Menschen oder Organisationen zu 
würdigen, die sich in besonderer Weise 
für von HIV und Hepatitis bedrohte und 
betroffene Drogengebraucher_innen ein-
setzen. 

Der Preis erinnert an Celia Bernecker 
Welle, eine Frau die mutig, kämpferisch 

und auch streitbar für die Interessen von 
drogengebrauchenden Menschen und 
HIV infizierten Menschen eintrat. „Celia 
widerlegte mit ihrem Verantwortungs-
gefühl, ihrem Respekt für andere und 
ihrer Selbstachtung die hartnäckigsten 
Klischees“, schrieb Werner Hermann in 
einem Nachruf auf die im Februar 1993 
kurz vor ihrem 36. Geburtstag verstorbe-
ne Mitarbeiterin der Münchner Aids-Hil-
fe und JES-Bundessprecherin.

Zu den Preisträger_innen des Preises, 
der ihren Namen trägt, gehörten unter 
anderem Werner Herrmann, JES Osna-
brück, Jürgen Heimchen für den Bun-
desverband der Eltern und Angehörigen, 

Mathias Häde zeigt die Erste Hilfe im DrogennotfallRichtig Hände waschen mit Ilona   Rowek

Claudia Schieren und Dirk Schäffer überrreichen den Celia Bernecker-Preis an Rui Coimbra

JES ist …

„Sprachrohr für  
das Recht auf  
Menschenwürde“
Urs Köthner, Geschäftsführer  
Freiraum Hamburg e. V.

immer sind die Rahmenbedin-
gungen für Drogengebraucher 
geprägt von Illegalität, Kriminali-
sierung, Stigmatisierung, Pöna-
lisierung, Pathologisierung und 
Ausgrenzung. Die vorherrschen-
den Metaphern zum Thema Dro-
gen sind immer noch Krankheit, 
Elend, Tod  – und leider nicht Ak-
zeptanz.

Viele der sogenannten Drogen-
probleme sind eher „Drogenpoli-
tikprobleme“. Sie haben mehr mit 
der Prohibition und gesellschaft-
licher Ausgrenzung zu tun – und 
weniger mit den konsumierten 
Substanzen und Suchtdynami-
ken. JES ist einzigartig, unartig 
und ein unverzichtbares Sprach-
rohr für das Recht auf Menschen-
würde von Drogengebrauchern 
und wichtiges Korrektiv für Fehl-
entwicklungen in der Drogenpoli-
tik und praktischen Drogenarbeit. 
Ganz stark, bitte weiter so!“

„Wichtiges Korrektiv für
Fehlentwicklungen in der 
Drogenpolitik und 
praktischen Drogenarbeit“
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Dirk Schäffer, die lokale JES-Gruppe 
VISION sowie Dr. Axel Hentschel. 
Die Tatsache, dass der Preis in den 
letzten 30 Jahren nur zehnmal ver-
liehen wurde zeigt, welch hohen 
Stellenwert dieser Preis für JES hat 
und welch hohe Anforderungen JES 
an die Preisträger_innen stellt. 

Die Drug User Group 
CASO aus Porto erhält 
den Celia Bernecker-
Preis 2019

In diesem Jahr wurde unser Preis 
erstmals an einen internationa-
len Preisträger verliehen – und dies 
aus gutem Grund. Den Preisträgern 
CASO ist es gelungen über ihre aus-
gewiesene Fachlichkeit aber auch 
durch ihre empathische und ver-
bindliche Art, einen festen Platz im 
Hilfesystem ihres Landes zu finden. 
Die Preisträger bilden eine zentrale 
Säule des europäischen Netzwerks 
von Drogengebraucher_innen (Eu-
roNPUD). CASO sind herausra-
gende Vertreter_innen unserer 
Community. Sie sind verlässliche 
Projektpartner und verstehen es 
mit unterschiedlichsten Akteuren 
zu kooperieren, ohne sich selbst zu 
verdrehen. Die von Dirk Schäffer 
in englischer Sprache vorgetrage-
ne Laudatio beschrieb die zentrale 
Rolle, die CASO bei der drogenpoli-
tischen Neuorientierung ihres Lan-
des gespielt hat. So ist CASO u. a. 
dafür verantwortlich, dass heute 
Politiker_innen und Praktiker_
innen aus der ganzen Welt in ihr 
Land und in ihre Stadt Porto reisen, 
um sich über ein neues Modell im 
Umgang mit Drogengebraucher_
innen – die Entkriminalisierung – 
zu informieren.

Der Preis wurde stellvertretend 
für CASO von Rui Coimbra entge-
gengenommen, der zu den Mitbe-
gründern der Gruppe zählt.

Viel Aufmerksamkeit 
für Plenumsvorträge

Natürlich kann ein solcher Fachtag, der 
gleich zwei Jubiläen miteinander verein-
te, nicht ohne einen Beitrag zur Geschich-
te der akzeptierenden Drogenselbsthilfe 
auskommen. Mathias Häde sowohl im 
JES-Bundesvorstand als auch im Landes-
verband aktiv, gelang es auf seine ganz ei-
gene Art die Geschichte von 30 Jahre JES 
anhand entscheidender Entwicklungen 
und Projekte abzubilden. Insbesondere 
jene Teilnehmende, die erst seit wenigen 
Jahren JES unterstützen, erhielten einen 
guten Einblick über die Entwicklung von 
JES in den letzten 30 Jahren.

Thomas Tschirner, Leiter der Drogen-
beratung in Lehrte, sprach zur Rolle der 
Drogenhilfe im Hinblick auf die Förde-
rung von und die Kooperation mit Selbst-
hilfe. Sicherlich wäre es wünschenswert, 
wenn mehr Drogenhilfen ihren Auftrag 
der Förderung von Selbsthilfe mit mehr 
Engagement umsetzen würden.

Thomas Tschirner

JES ist …

„Der Lebenswelt- 
Expertise von  
Menschen, die  
Drogen gebrauchen, 
Geltung verschaffen“
Astrid Leicht, Geschäftsführerin 
der Berliner Drogenhilfeeinrichtung 
Fixpunkt e. V.

„JES und Fixpunkt – im gleichen Jahr 
aus der Aids-Selbsthilfe bewegung he-
raus gegründet – haben eine histori-
sche Verbindung und sind viele Wege 
gemeinsam  gegangen.

Damals war es unter dem Eindruck des 
Abstinenzdogmas gar nicht selbstver-
ständlich, dass ‚Junkies‘, ‚Ehemalige‘ 
und ‚Substituierte‘ ohne Vereinnah-
mung durch professionelle Helfer, 
aber sehr wohl gemeinsam, ihre Inte-
ressen formulierten. Ich wünsche mir, 
dass JES auch zukünftig eine Plattform 
bietet, um der vielfältigen, manchmal 
auch widersprechenden Lebenswelt-
Expertise von Menschen, die Drogen 
gebrauchen, Geltung zu verschaffen 
und sie in den gesellschaftlichen und 
politischen Diskurs einzubringen. Und 
dass JES sich unabhängig und kritisch 
zur Pharma-Industrie und Sozialen Ar-
beit beziehungsweise Suchtmedizin 
positioniert.“

„Unter dem
Eindruck des
Abstinenz -
dogmas 
nicht selbst -
verständlich“
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Erst die Arbeit dann 
das Spiel
So oder so ähnlich kennen wir es aus unse-
rer Kinderzeit. Natürlich gehört zu einem 
Geburtstag auch eine tolle Geburtstags-
feier. Diese Geburtstagsfeier wurde wie-
derum von den Kolleg_innen von VISION, 
unserer JES-Gruppe in Köln, unnachahm-
lich vorbereitet und durchgeführt.

Die Räumlichkeiten von VISION emp-
fingen alle Teilnehmenden mit einer 
passenden Geburtstagsdekoration. Auf-
grund des guten Wetters trugen die offe-
nen Feuerstellen sowie die Fackeln maß-
geblich zum tollen Ambiente bei. Eine 
gelungene Feier kommt ohne ein gutes 
Essen nicht aus. Die Kölner Kolleg_innen 
engagierten einen spanischen Koch, der 
in einer überdimensionalen Pfanne eine 
Paella kredenzte, die selbst die nicht exis-
tenten spanischen Teilnehmenden zu 
Freudentänzen veranlasst hätte.

Auch an dieser Stelle möchten wir 
allen Partygänger_innen ein großes 
Kompliment machen. Wenn knapp 100 
Drogengebraucher_innen zusammen-
kommen, so muss man damit rechnen, 
dass in der Freizeit  Drogen konsumiert 
werden. Ohne Aussagen über Substan-
zen und Intensität des Konsums machen 

zu können bleibt festzuhalten, dass auch 
hier alles mit großer Verantwortung 
vonstatten ging. So konnten am Folge-
tag alle Teilnehmenden mit viel Motiva-
tion und bester Gesundheit die Heimrei-
se antreten.

Wir können eigentlich nur ein positi-
ves Fazit von diesem, für unser Netzwerk 

sehr bedeutsamen Tag ziehen. Einmal 
mehr hat JES deutlich gemacht, dass es 
über lebendige Netzwerkstrukturen ver-
fügt und seine Mitglieder motiviert sind 
in den nächsten Jahren weitere wichtige 
Schritte auf dem Weg der Entkriminali-
sierung zu gehen.

JES-Bundesvorstand 

Einfach beeindruckendPaella at its best

Nach einem tollen Fachtag
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Im Jahr 2018 starben in Deutschland 1276 
Menschen an den Folgen des Konsums il-
legalisierter Substanzen. Mit 50 %–80 % 
sind Opioid Überdosierungen in Deutsch-
land und Europa die häufigste Ursache 
für Todesfälle. 

Allein in der Europäischen Union star-
ben im Jahr 2018 mehr als 6400 Men-
schen an den Folgen des Konsums von 
Opioiden.

Ein Aktionsbündnis aus Fachverbän-
den, Patientenorganisationen, Vor Ort 
Einrichtungen unterstützt durch die Fir-
ma INDIVIOR hatte erstmals bundesweit 
dazu aufgerufen am 31. August, im Rah-
men des International Overdose Aware-
ness Day (IOAD) das Thema „Überdosie-
rung“ aufzugreifen.

28 teilnehmende Einrichtungen 
– ein toller Erfolg
Da dieser Aktionstag in Deutschland bis-
her weitgehend unbekannt war und es 
eine zeitliche Nähe zum Internationalen 
Gedenktag am 21. Juli gibt, waren wir un-
sicher ob es tatsächlich gelingt den Akti-
onstag in möglichst vielen Einrichtungen 
im gesamten Bundesgebiet durchzufüh-
ren.

Durch die finanzielle Unterstützung 
der Firma INDIVIOR gelang es den teil-
nehmenden Einrichtungen neben Pos-
tern und Postkarten auch sogenannte 
Wristbands als Give away zur Verfügung 
zu stellen.

Bereits kurz nach der Ausschreibung 
erhielten wir viele Rückmeldungen mit 
konkreten Informationen zu den Inhal-
ten des Aktionstages. Am 31. August zähl-
ten wir dann 28 Einrichtungen, die sich 
am Aktionstag beteiligten.

Im Mittelpunkt des Aktionstages stan-
den praxisnahe Kurzinterventionen mit 
dem Ziel den Wissensstand bei Konsu-
ment_innen, Angehörigen und Mitarbei-
ter_innen zu erhöhen und alle Beteiligten 
für ein schnelles Eingreifen bei Überdo-
sierungen zu sensibilisieren. Neben Erste 
Hilfe Schulungen wurden in den Einrich-
tungen Naloxontrainings, Safer Use Kurz-
interventionen sowie Kunstaktionen und 
Diskussionsrunden angeboten.

Dirk Schäffer (für die Initiatoren) 

▶ Weitere Infotexte unter:  
magazin.hiv/2019/08/30/overdose-
awareness-day-2019-naloxon/ 

Rückblick auf den  
International Overdose 
Awareness Day (IOAD)
Der Aktionstag „Überdosierung kann jeden betreffen“ war ein 
großer Erfolg

someone’s 
  buddy
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 الزائدة الجرعة لخطر معرض الكل
(Bitte daran denken, dass arabisch von links nach rechts gelesen und geschrieben wird) 
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Aşırı doz herkeste olabilir  
 
Russisch: 
Передозировка может коснуться каждого 
 
Farsi: 
 بیاید پیش شخصی هر برای تواندمی حد از بیش مصرف
  
 
Englisch: 
Overdose can affect anyone 
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Ein
 Freund

Übersetzungen „Überdosierung kann jeden (be)treffen“ 
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 Eine
schwester

Overdose can affect anyone

Poster und Armband
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„… eine äußerst  
wirkungsvolle  
Drogenkonsument_
innen-Bewegung“
Mat Southwell, Projekt-Manager  
bei EuroNPUD, dem European 
Network of People Who Use Drugs

„Die Europäische Drogengebrau-
cher_innen-Bewegung geht auf die 
1970er-Jahre zurück, aber unse-
re Bewegung nahm an Stärke und 
Entschlossenheit zu, als sich in den 
1980er-Jahren HIV bei Menschen 
verbreitete, die Drogen injizierten. 
JES ist eines der besten Beispiele 
für die Mobilisierung von Drogenge-
braucher_innen als Reaktion auf HIV.

JES wird von seinen fachlichen und 
politischen Partner_innen mit gro-
ßem Respekt und großer Bewun-
derung für seinen Beitrag zu dem 
pragmatischen und humanen Sys-
tem der Schadensminimierung und 
Behandlung von Drogenabhängig-
keit in Deutschland geachtet. Wir 
von EuroNPUD sind stolz, unsere 
deutschen Peers als herausragen-
des Beispiel für eine nachhaltige und 
äußerst wirkungsvolle Drogenkon-
sument_innen-Bewegung würdigen 
und zu diesem erstaunlichen Meilen-
stein gratulieren zu dürfen!“

„Eines der besten
besten Beispiele
für die Mobili-
sierung von 
Drogengebrau-
cher_innen als 
Reaktion auf HIV“

International Overdose Aware-
ness Day: Erste Hilfe Training 
im Ragazza in Hamburg
Ragazza ist eine niedrigschwellige Kon-
takt- und Anlaufstelle mit Drogenkon-
sumraum für drogenkonsumierende 
und der Sexarbeit nachgehende Frauen. 
So war es uns ein besonderes Anliegen, 
uns am International Overdose Aware-
ness Day 2019 zu beteiligen und in die-
sem Rahmen fokussiert über Gründe 
von Überdosierungen, Wege zu ihrer 
Vermeidung und Maßnahmen im Dro-
gennotfall zu informieren.

Schon einige Tage vor dem 31.08. ver-
suchten wir unsere Besucherinnen auf 
das Thema „Überdosis kann jeden be-
treffen“ aufmerksam zu machen. Dies 
gelang anhand der von der DAH zur 
Verfügung gestellten Aktionsarmbän-
der, Postkarten und Poster besonders 
gut. Außerdem wurde mit einem Aus-
hang schon für ein gemeinsames Erste 
Hilfe Training am 02.09. geworben. 

Am Tag des Erste Hilfe Trainings 
wurde im Offenen Bereich der Kontakt- 
und Anlaufstelle am Cafétisch zunächst 
eine Gesprächsrunde mit interessier-
ten Besucherinnen eröffnet, um bereits 
vorhandenes Wissen oder Erfahrungen 
miteinander zu teilen. Es stellte sich he-
raus, dass die ein oder andere Besuche-
rin über bestimmte Maßnahmen im 
Drogennotfall bereits Bescheid wusste. 
Manche Frauen äußerten hingegen sehr 
deutlich, dass sie sich ungern mit The-
men wie Drogennotfall und Überdosis 
beschäftigen. Hier wurde sensibel auf 
die Frauen eingegangen und vorsich-
tig versucht, auch die Gründe für diese 
Ängste zu thematisieren. Im weiteren 
Verlauf zeigten drei Frauen Interesse, 
an der gemeinsamen Notfallübung teil-
zunehmen. Die Übung wurde von einer 
Krankenschwester angeleitet und sollte 
lebensweltnah und pragmatisch als Rol-
lenspiel Erstinterventionsmöglichkeiten 
und Erste Hilfe im Falle einer Überdosis 
vermitteln. Zwei weitere Besucherinnen 

Der Overdose Awareness 
Day vor Ort
Die nachfolgenden Berichte geben einen Einblick wie der 
IOAD am 31. August umgesetzt wurde. 
Wir möchten uns an dieser Stelle bei allen teilnehmen-
den Einrichtungen und Einzelpersonen herzlich für das 
große Interesse und die vielfältigen Aktionen bedanken. 
Nur durch die tolle Unterstützung der Mitarbeiter_innen 
in euren Einrichtungen konnte der Aktionstag (IOAD) zu 
einem Erfolg werden.

JES ist …

Stabile Seitenlage bei Ragazza
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ließen sich nochmals explizit darin 
schulen, wie die Atemkontrolle vor-
genommen wird.

Allgemein wurde ein hohes Inte-
resse am Thema „Überdosis kann je-
den betreffen“ wahrgenommen. Ra-
gazza führt regelmäßig Erste Hilfe 
Schulungen durch. Im Rahmen des 
International Overdose Awareness 
Day konnte dies noch spezifischer 
und mit mehr Aufmerksamkeit auf 
das Thema umgesetzt werden. Die 
Besucherinnen, die sich an der Ak-
tion beteiligten, gaben die Rück-
meldung, von dem Austausch zum 
Thema sehr zu profitieren. Deshalb 
werden wir auch in Zukunft in der 
pädagogischen Praxis weiterhin Ge-
spräche und Trainings zu diesem 
Thema anbieten. 

Irina Wibmer – ragazza e. V.  
(redaktionell gekürzter Beitrag)

Überdosierung kann jeden 
betreffen! Aidshilfe und  
Diakonie informieren in  
Osnabrück über lebensret-
tende Maßnahme „Naloxon“
 Im Rahmen des IOAD haben die Os-
nabrücker Aidshilfe und die Diako-
nie Suchtberatungsstelle Osnabrück 
einen gemeinsamen Info-Workshop 
im Café Connection durchgeführt. 

Die Teilnehmenden spielten im 
Workshop das Auffinden einer po-
tenziell überdosierten Person durch 
und erhielten Antworten auf die Fra-
gen: Woran erkenne ich eine Über-
dosierung? Wie überprüfe ich das? 
Wann rufe ich einen Krankenwa-
gen? Welche Informationen braucht 
der Rettungsdienst? Wie und wann 
wende ich das Spray an? Wie geht 
die stabile Seitenlage? Welche Ri-
siken birgt das Spray? Welche Kon-
sequenzen können auftreten? Gibt 
es rechtliche Bedenken beim Besitz 
oder der Anwendung des Mittels?

Die Veranstalter sind mit dem 
Workshop-Tag sehr zufrieden. „Die 
Teilnehmenden waren sehr enga-

giert und interessiert“, erklärt Anas-
tasia Derksen. Einige dieser Fragen 
waren: Kann ich das Spray auch 
bei mir selbst anwenden, wenn ich 
merke, dass ich eine Überdosis krie-
ge? Wie wirkt das Spray, wenn es 
keine Opioid-, sondern z. B. eine Ko-
kain-Überdosis ist? Können nach 
der Anwendung „Turbo-Entzugser-
scheinungen“ auftreten?

Naloxon Rezepte wurden direkt 
beim Aktionstag ausgegeben
Die ersten Rezepte für das Nasen-
spray wurden von unserem teilneh-
menden Arzt direkt ausgegeben. Das 
wird sich in der Szene schnell her-
umsprechen und hoffentlich Nach-
ahmer finden. Grundsätzlich wäre es 
gut, diese Drogennotfall-Workshops 
regelmäßig zu veranstalten, meint 
Anette Runde. Denn: „Wenn neben 
den Betroffenen auch die Öffentlich-
keit über diese Möglichkeit, Leben zu 
retten, informiert ist, haben wir gute 
Chancen, die Zahl der Überdosis-To-
ten zu reduzieren.“

Anastasia Derksen  
(redaktionell gekürzter Beitrag)

Janis und Nastia beim Aktionstag  
in Osnabrück

„… eine unersetzbare  
Partner_in“
Prof. Dr. Gundula Barsch, Professorin  
im Lehrgebiet Drogen und soziale Ar-
beit an der Hochschule Merseburg; von 
1994 bis 1998 Referentin für Drogen und 
Strafvollzug bei der Deutschen Aidshilfe

„JES ist mehr als eine klassische Selbsthil-
fegruppe für Drogenkonsument_innen, und 
das nicht nur, weil sie sich keinem Absti-
nenzparadigma verpflichtet. Vielmehr bie-
tet JES sowohl Junkies als auch Menschen 
in Substitutionsbehandlung und Ex-Konsu-
ment_innen ein gemeinsames Dach, unter 

dem es in erster Linie 
darum geht, sich von 

einem Schmuddel-
Image zu befreien.

Es ist die selbst-
gestellte Aufgabe, 

sich emanzipiert für die 
vollumfängliche Anerkennung als Bürger_
innen dieser Gesellschaft einzusetzen und 
dazu auch an drogenpolitischen Regelun-
gen zu rütteln, durch die Drogen konsumie-
rende Menschen immer wieder in schwierige 
Lebenssituationen manövriert werden. Ich 
durfte JES mehr als sieben Jahre sehr in-
tensiv begleiten und lernte dabei erstaunli-
che und bewundernswerte Persönlichkeiten 
kennen, die bei mir die Gewissheit entwi-
ckeln halfen, dass Vertrauen, Verantwortung 
und eingeräumte Entscheidungsbereiche 
die entscheidenden Zutaten sind, durch die 
bis dahin oft stark stigmatisierte Menschen 
einen beeindruckenden Entwicklungsschub 
erhalten – durch den sie sich selbst eman-
zipieren und darüber auch zu wichtigen und 
vor allem unersetzbaren Partner_innen bei 
der Gestaltung neuer drogen- und gesund-
heitspolitischer Wege werden.“

 „JES ist mehr als 
eine klassische 

Selbsthilfegruppe“

JES ist …
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Der Overdose Awareness Day  
in Köln bei VISION e. V.
Am 30. August haben wir uns auf andere 
Art mit dem Thema Überdosierung und 
Drogennotfall beschäftigt. Es wurde ein 
kleiner Parcour mit einigen Stationen 
aufgebaut, an denen Notfallhilfe wie 
folgt trainiert wurde,

• stabile Seitenlage
• was tun im Notfall?
• Beatmung und Herzmassage
• Einsatz von Naloxon

Gemeinsam mit der Künstlerin Niko Es, 
die mit dem Kunstworkshop zum Thema 
„Memento Mori“ den Besucher_innen 
von VISION e. V. seit Anfang Januar wö-
chentlich die Möglichkeit gab, gemein-
sam Kunst zu machen, haben wir den 
Tag gestaltet. Mit dem Kunstworkshop 
hat Niko Es die Gelegenheit geboten, sich 
mit dem Thema auseinanderzusetzen. 
Diese Ergebnisse wurden am 30.08.2019 

in einer Outdoor Vernissage präsentiert. 
Im Rahmen der Veranstaltung konnten 
die Objekte weiter bearbeitet werden. 

Über den Tag verteilt waren ca. 18 Per-
sonen vor Ort, die sich entweder an der 
Kunst Vernissage oder am Drogennot-
fall Training beteiligt haben. Wir haben 
10 Notfall Sets im Anschluss an das Nalo-
xon Training ausgehändigt. 

Aufgrund des guten Wetters konnten 
wir alle Aktionen im Garten stattfinden 
lassen. Am Mittag wurde Gegrilltes an-
geboten, mit Salaten und Kaltgetränken. 
Rückblickend war der Tag, dafür das wir 
den Overdose Awareness Day zum ersten 
Mal begangen haben, ein Erfolg. 

Claudia Schieren

Der International Overdose 
Awareness Day in Duisburg 
JES Duisburg und die Aidshilfe Duisburg/ 
Kreis Wesel. e. V. haben am International 
Overdose Awareness Day eine Infoveran-
staltung durchgeführt. Im Mittelpunkt 
stand eine Ausstellung mit Informati-
onen rund um das Thema Naloxon, z. B. 
Wirkungsweise und Anwendung, die der-
zeitige Verschreibungspraxis oder die 
Handhabung in anderen Ländern. Dazu 
gab es Kurzinterventionen für das Ver-
halten bei Überdosierungen. Weiter gab 
es Infomaterial zum mitnehmen und die 
Möglichkeit sich bei Kaffee und Kuchen 
über das Thema auszutauschen. 

Bereits am 21.7.2019 dem Bundeswei-
ten Gedenktag haben JES Duisburg und 
die Aidshilfe Duisburg/ Kreis Wesel e. V. 
mit der Szene, Substituierten und Solida-
rischen Baumscheiben mit Namen von 
Verstorbenen gebastelt, die am IOAD nun 
in einer neu eingerichteten Gedenkecke 
präsentiert wurden. 

Zudem wurde die politische Dimensi-
on, als Ursache für Überdosierungen, wie 
die Prohibition, Kriminalisierung und der 
Mythos einer rauschfreien Gesellschaft 
künstlerisch dargestellt. Die Forderungen 
von JES Duisburg und der Aidshilfe Duis-
burg/ Kreis Wesel e. V. wurden auf Pla-
katen hervorgehoben. Insgesamt war es 
eine gelungene Veranstaltung um Ängs-
te abzubauen und die Szene aufzuklären. 
Es wurden ca. 100 Menschen erreicht.

Um den Datenschutz zu gewährleis-
ten sind keine Personen auf den folgen-
den Bildern sichtbar.

AH Duisburg

Gedenken, Information und Leckerei in Duisburg – wer kann da wiederstehen?

Kunstaktion bei VISION Informationen interessant aufbereitet

Erste Hilfe Training bei Vision
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Die CSU-Politikerin Daniela Lud-
wig wurde zur neuen Drogenbeauftrag-
ten der Bundesregierung ernannt. Frau 
Ludwig ist seit 2002 Mitglied des Bundes-
tags. Bisher war die 44-Jährige, die den 
Wahlkreis Rosenheim vertritt, verkehrs-
politische Sprecherin der Unionsfraktion.  
Laut Gesundheitsminister Jens Spahn 
steht Frau Ludwig ‚mitten im Leben‘  
▶ https://twitter.com/jensspahn/status/ 
1171118022754471936 

Der JES-Bundesvorstand stellt klar: 
„Wir werden der neuen Drogenbeauf-
tragten vorurteilsfrei gegenübertreten 
und ihr eine Chance für einen wirklichen 
Neuanfang geben. Wir werden Frau Lud-
wig an ihren Taten messen“.

Der JES-Bundesvorstand verbindet mit 
der Benennung von Frau Ludwig aber 

auch die Erwartung, dass sie die aktuel-
le drogenpolitische Ausrichtung über-
prüft und sich im europäischen Ausland 
z. B. in Portugal über die Erfahrungen der 
Zurückdrängung der Strafverfolgung zu-
gunsten von wirklichen Hilfsangeboten 
informiert.

Unabhängig von der Person Frau Lud-
wig sind wir verwundert, warum die 
Bundesregierung verschiedene Vorschlä-
ge von Fachverbänden im Hinblick auf 
die Schaffung gänzlich neuer Strukturen 
durch die Einsetzung einer Expert_in z. B. 
aus den Bereichen Medizin oder Wissen-
schaft, weiter negiert. 

Wir glauben, dass man dem Thema 
Drogen und Sucht, den dort engagierten 
Frauen und Männern sowie den Vorgän-
ger_innen von Frau Ludwig keinen Ge-
fallen getan hat. Es hat sich in der Ver-
gangenheit bis auf wenige Ausnahmen 
gezeigt, dass es selbst sehr engagierten 
Politiker_innen aufgrund der großen 
fachlichen Distanz zum Thema schwer-
fiel sich entsprechend einzuarbeiten.

Das letztendlich insbesondere Frau 
Mortler nun durch viele fachlich inkom-
petente und lustige Aussagen in Erinne-
rung bleibt ist schade und in erster Linie 
der Bundesregierung anzulasten, da sie 
diese Position nach politischem Proporz-
denken und nicht nach fachlichen Ge-
sichtspunkten besetzt hat.

Dennoch hat Frau Ludwig eine fai-
re Chance verdient. Wir werden sie wie 
ihre Vorgänger_innen schlicht an ihren 
Taten messen.

JES-Bundesverband

Neue Drogen-
beauftragte
Daniela Ludwig
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„… immer Klar-
text gesprochen, 
JES ist einfach 
mutig“
Dirk Schäffer, Referent für 
Drogen und Strafvollzug der 
Deutschen Aidshilfe

„JES ist seit 25 Jahren Teil mei-
nes Lebens. Ich habe JES viel zu 
verdanken, denn die Arbeit mit 
einer JES-Gruppe zum Beginn 
der 90er-Jahre war mitentschei-
dend für meine persönliche und 
berufliche Entwicklung. JES hat 
immer Klartext gesprochen und 
keine Angst gehabt, Minderhei-
tenmeinungen zu vertreten.

JES hat zum Beispiel die Hero-
invergabe und Drogenkonsum-
räume schon eingefordert und 
begründet, als beide Angebote 
noch völlig unrealistisch erschie-
nen. JES ist einfach mutig.

JES muss in den kommen-
den Jahren seine Arbeit auf das 
Thema Regulierung von Drogen 
fokussieren. Wenn wir jetzt nicht 
die Grundlagen von Drogenpolitik 
verändern, werden wir trotz vieler 
guter Angebote keine Fortschritte 
mehr erzielen.“

„Ich habe 
JES viel zu 
verdanken“

JES hat …
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www.hexal.de

jetzt mit Tablette.
Ich substituiere

Die Tablette in der Substitutionstherapie – ein Schritt zu mehr Normalität 
Wieder zurück in ein fast normales Leben zu finden, ist das Ziel vieler Substitutionspatienten. Dies erfordert 
hohe Willens kraft und extreme Disziplin. Einfach eine Tablette zu nehmen, wie viele Menschen gegen andere 
Krank heiten auch, kann einen großen Fortschritt bedeuten.

Hexal bietet als engagierter Partner im Bereich Suchtmedizin neben Flüssigpräparaten ein breites Produkt
portfolio in Tablettenform an, das Patienten auf ihrem Weg begleitet und unterstützt. 

Weitere Informationen zu Hexal und Aktuelles aus der Suchtmedizin finden Sie hier: 
www.hexal.de/patienten/ratgeber/suchtmedizin

AZ_sucht_image_Crissy_210x297mm.indd   1 17.04.19   19:20
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Wie hilft die Substitutionsbehandlung 
dem Patienten? 
Dr. Brack: Die Substitutionsbehandlung 
hilft dem Patienten, sich aus der Abhän-
gigkeit von illegalen Drogen wie Heroin 
zu lösen. Es ist ein erster Behandlungs-
schritt und macht die weitere Behandlung 
oftmals erst möglich. Der substituierende 
Arzt kann also viel bewegen.
Warum ist die Substitution eine Voraus-
setzung für die weitere Behandlung? 
Der Patient stabilisiert sich. Der Beschaf-
fungsdruck nimmt ab: Er ist nicht mehr 
Tag und Nacht auf der Suche nach Geld-
mitteln für Heroin, begeht weniger Straf-
taten wie Raub oder Einbrüche, geht 
nicht mehr auf den Strich. Seine sozia-
le Situation verbessert sich – und damit 
auch seine medizinische Situation: Die 
Gefahr, sich mit Hepatitis C oder HIV zu 
infizieren, nimmt ab. Somatische und 
psychische Krankheiten können behan-
delt werden. 
Das hat auch einen gesellschaftlichen Ef-
fekt? 
Aber ja. HIV- und Hepatitis C-Infektio-
nen werden ja beispielsweise durch Pro-
stitution auch in die Gesamtbevölkerung 
getragen, da geht es natürlich auch um 
Public Health. Gesellschaftlich relevant 
ist auch der Rückgang der Beschaffungs-
kriminalität. Vielleicht erinnern Sie sich, 
wie präsent die offene Drogenszene in 
Hamburg noch Ende der 1990er Jahre 
war. Kaum jemand wird bestreiten, dass 
die Entspannung der Situation auch mit 
dem Ausbau der Substitutionsmedizin zu 

tun hat. Allerdings sind diese Erfolge nun 
in Gefahr. Die offene Drogenszene kons-
tituiert sich erneut. Das Bild in Harburg,  
St. Georg und Billstedt ist teilweise wie-
der durch große Verelendung geprägt.
Woran liegt das? 
Die Versorgung hat sich verschlechtert. 
Ich bin Leiter einer Ambulanz in Har-
burg, und wir hören immer wieder, dass 
es schwer geworden ist, einen Substituti-
onsplatz zu finden. Probleme gibt es nicht 
nur in der ambulanten Versorgung. Zu 
einem qualifizierten Entzug gehört, dass 
der Patient akut in einem Fach-
krankenhaus aufgenommen 
wird, dann im ambulanten Be-
reich versorgt wird, nötigen-
falls aber immer wieder akut 
aufgenommen wird. Diese Ver-
zahnung von stationärer und 
ambulanter Versorgung funk-
tioniert nicht mehr richtig. 
Es gibt mittlerweile Krankenhäuser in 
Hamburg, die Wartelisten führen. Ich 
habe sogar schon erlebt, dass schwer so-
matisch und psychisch erkrankte Patien-
ten, die ich stationär unterbringen wollte, 
einfach abgelehnt wurden. Viele Kran-
kenhäuser sind mittlerweile privatisiert, 
fast alle müssen sich nach einer ökono-
mischen Logik ausrichten. Und Suchter-
krankte sind nun mal keine attraktiven 
Patienten. 
Was ist das Problem im ambulanten Ver-
sorgungsbereich? 
Die substituierende Ärzteschaft ist über-
altert. Für die Fläche in Deutschland trifft 

das schon lange zu, doch nun hat dieses 
Problem auch Hamburg erreicht. Es man-
gelt nicht an Suchtmedizinern. Viele 
junge Kollegen haben die Fachkunde, 
wollen aber keine Substitutionsbehand-
lungen in ihren Praxen durchführen. Wir 
hören immer wieder davon, dass Praxen, 
die Substitutionsbehandlungen durchge-
führt haben, verkauft werden – die Subs-
titutionsbehandlungen dann aber nicht 
fortgesetzt werden. Ich selbst werde bald 
in Rente gehen, habe aber große Schwie-
rigkeiten, einen Nachfolger zu finden. 

Meiner Ansicht nach wird das System der 
ambulanten Substitutionsmedizin in ein 
bis zwei Jahren implodieren. 
Kommt es bei der Versorgung von Sucht-
kranken zu bedrohlichen Situationen?
Man muss sich vergegenwärtigen: Die 
meisten Suchterkrankten haben selbst 
Gewalt erlebt. Viele sind traumatisiert. 
Sexueller Missbrauch und eine Broken-
Home-Situation spielen bei der Ausprä-
gung von Suchterkrankungen eine große 
Rolle. Bevor die Substitutionsbehandlung 
beginnt, leben viele Suchtkranke in ver-
elendeten Bedingungen, oftmals auf der 
Straße. Ich arbeite seit den frühen 1990er 

„Die Probleme  
verschärfen sich“
Die Substitutionsmedizin hat die Zahl der Drogentoten reduziert und die  
Beschaffungskriminalität eingedämmt. Diese Erfolge stehen nun auf dem Spiel.  
Interview mit dem Suchtmediziner und Psychiater Dr. Jochen Brack

„Viele Krankenhäuser sind 
mittlerweile privatisiert, 
und Suchterkrankte sind 
nun mal keine attraktiven 
Patienten.“
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Jahren in diesem Bereich. Ich habe durch-
aus bedrohliche Situationen im Umgang 
mit dieser Klientel erlebt, die sich aber 
meist schnell entaktualisieren ließen. 
Man lernt, damit umzugehen und auch 
mal die Zähne zu zeigen. Notfalls ruft 
man die Polizei. Als hilfreich empfinde 
ich, dass es sehr klare Regeln gibt, die von 
den Patienten per Unterschrift akzeptiert 
werden müssen, bevor sie in die Substi-
tutionsbehandlung eintreten. Gewalt 
und Gewaltandrohung führen dazu, dass 
die Patienten nicht in der Praxis weiter-
behandelt werden. Urinkontrollen sind 

vorgeschrieben. TakeHome-Verordnun-
gen bekommen nur Patienten, die keinen 
Beikonsum illegaler Drogen haben. Es ist 
wichtig, diese Regeln durchzusetzen. Das 
tue ich, da bin ich ziemlich restriktiv.
Welche ambulanten Versorgungsstruk-
turen im Substitutionsbereich braucht 
eine Stadt wie Hamburg? 

Ursprünglich sollte der ganze Bereich der 
ambulanten Substitutionsbehandlung 
durch niedergelassene Ärzte abgedeckt 
werden: Jede allgemeinmedizinische Pra-
xis sollte zehn oder 20 Substituierte über-
nehmen – so war die Idee. Das hat nicht 
funktioniert, deshalb haben Ambulanzen 
eine größere Rolle übernommen. Doch 
egal ob Praxis oder Ambulanz: Es muss 
eine gute Verzahnung zwischen allge-
meinmedizinischer, psychiatrischer und 
psychotherapeutischer Versorgung unter 
enger Einbeziehung der Drogenhilfeein-
richtungen geben. Wichtig ist allerdings, 

unterstützende Rahmenbedingungen für 
die Substitutionsmedizin zu schaffen. 
Wie meinen Sie das? 
Ein Beispiel: Die Qualitätssicherungskom-
mission der KV wird von vielen Kollegen 
als anonyme ausschließliche Kontrollin-
stitution wahrgenommen. Es gibt keine 
Transparenz. Wir wissen nicht: Nach 

welchen Kriterien werden die Mitglieder 
ausgewählt? Unser „Arbeitskreis Sucht-
medizin“, in dem sich aktive Suchtme-
diziner zu Fortbildungszwecken treffen, 
hat kein Mitspracherecht bei der Beset-
zung der Kommission. Wir wissen auch 
nicht: Wer sind die Mitglieder? So ent-
steht der Eindruck von Intransparenz und 
Mauschelei bei der Besetzung von Posten. 
Als Kriterien für die Besetzung der Quali-
tätssicherungskommission sollten unter 
anderem fachärztliche Qualifikation 
(Psychiatrie, Allgemeinmedizin) und die 
aktive Tätigkeit in der Substitutionsme-
dizin eine entscheidende Rolle spielen. 
Vor allem aber sollte die Qualitätssiche-
rungskommission nicht nur kontrollie-
rend, sondern auch unterstützend tätig 
sein. Die Kommission könnte den Kolle-
gen bei fachlichen Fragen beratend zur 
Seite stehen. Sie könnte sich für die Schaf-
fung lokaler Qualitätszirkel einsetzen. Sie 
könnte eine Verzahnung mit der statio-
nären Versorgung vorantreiben und Ge-
spräche zwischen den Suchtabteilungen 
und den niedergelassenen Kollegen initi-
ieren. Das wäre hilfreich.
Was müsste Ihrer Ansicht nach sonst 
noch geschehen, um die Substitutions-
medizin in Hamburg zu stärken? 
Wir brauchen einen runden Tisch: Ge-
sundheitsbehörde, (Fach-) Krankenhäu-
ser, Ärztekammer, Drogenhilfesystem, 
KV und Politik müssen sich zusammen-
setzen, um die Gefährdung der Substitu-
tionsmedizin in Hamburg zu diskutieren 
und Zukunftsperspektiven zu eröffnen. 
Für einen runden Tisch wird die Ambu-
lanz Harburg noch im November die-
ses Jahres eine Initiative starten. Die 
Substitutionsmedizin hat die Zahl der 
Drogentoten reduziert und die Beschaf-
fungskriminalität eingedämmt. Das sind 
wichtige medizinische und gesellschaft-
liche Aufgabenstellungen. Doch nun 
bekommen wir Probleme sowohl im am-
bulanten als auch im stationären Bereich 
– und diese Probleme verschärfen sich. Es 
wird Zeit, diese Entwicklung zur Kennt-
nis zu nehmen und darauf zu reagieren.

KVH-Journal, Ausgabe 11/2019,  
Interview: Martin Niggeschmidt

Dr. Jochen Brack ist Leiter der Ambulanz Süder-

elberaum und der Suchtmedizinischen Ambulanz Geesthacht. Er war ab 1995 

Leitender Oberarzt der Suchtpsychiatrischen Abteilung des Allgemeinen Kran-

kenhauses Ochsenzoll und von 2008 bis 2015 ärztlicher Leiter eines MVZ ein-

schließlich Substitutionsbehandlung in Hamburg-Rahlstedt.
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Nachlese zum  
Gedenktag für  
verstorbene Drogen-
gebraucher_innen

Alle Beiträge zur Doku-
mentation des Gedenk-
tages am 21.07. trafen 
überaus pünktlich in der 
Redaktion ein. Das es 
nun doch eine „Nachlese“ 
zum Gedenktag gibt liegt 
daran, dass die Verant-
wortlichen der Redaktion 
des DROGENKURIER die 
Beiträge aus Fulda und 
Hagen einfach vergessen 
haben.

Hierfür bitten wir die Mit-
wirkenden in Fulda und 
Hagen um Entschuldi-
gung. Es ist eine Selbst-
verständlichkeit, dass wir 
die tolle Arbeit der beiden 
Städte und der Mitar-
beiter_innen vor Ort in 
gleicher Weise würdigen 
wollen, wie wir dies vor 
einigen Wochen bei mehr 
als 50 anderen Städten 
getan haben.

Die Redaktion des DROGENKURIER

Drogensucht ist eine 
Krankheit” – Interna-
tionaler Gedenktag an 
Tote auch in Fulda

Am Gedenktag für verstorbene Drogen-
gebraucher hat die Selbsthilfegruppe 
Connection mit verschiedenen Akti-
onen auf dem Fuldaer Bahnhofsplatz 
über Drogensucht aufgeklärt. Zusam-
men mit der Aidshilfe Fulda und der 
Ärztlichen Suchthilfe informierten sie 
über Präventionsmöglichkeiten, ärztli-
che Betreuung und Substitution.

600.000 Menschen weisen laut dem 
Gesundheitsministerium einen proble-
matischen Konsum von illegalen Dro-
gen auf. Auch in Fulda gibt es Betrof-
fene. Doch hier scheint das Thema 
immer noch ein Tabu zu sein: „Noch 
immer herrscht Unwissen und Ableh-
nung“, erklärt Simone Schafnitzel, Lei-
terin der Selbsthilfegruppe Connection.

„Ablehnung führt den Menschen 
noch weiter in einen Sumpf aus dem 
er am Ende nicht mehr rauskommt. 
Drogensucht ist eine Krankheit, die 
sich niemand aussucht. Die Prohibiti-
on von Drogen verstärkt die Problema-
tik“, erklärt Schafnitzel. Zusammen mit 
der Aidshilfe Fulda und die Ärztliche 
Suchthilfe möchte sie deshalb Aufklä-
ren und Menschen die Angst nehmen. 
Vor allem über Präventionsmöglichkei-
ten, ärztliche Betreuung und Substitu-
tion für Drogengebraucher.

Gedenktag für verstorbene 
Drogengebraucher
Sie selbst leitet seit sieben Jahren die 
Selbsthilfe Gruppe. „Wöchentlich kom-
men 10 bis 15 Teilnehmer zu den Tref-
fen. Wir haben uns absichtlich nicht 
auf eine Droge spezialisiert. Bei uns ist 
jeder willkommen. Durch das Selbst-
hilfebüro gibt es schon viele Angebote 
aber je mehr Anlaufstellen für Betrof-
fene, desto besser.“ Wichtig sei auf das 
Thema aufmerksam zu machen. So 
konnten Angehörige von Verstorbe-
nen an einem Infostand am 21. Juli dem 
Gedenktag für verstorbene Drogenge-
braucher Gedenkkarten beschriftet 
oder symbolisch Umrisse eines Men-
schen auf den Fuldaer Bahnhofsvor-
platz malen.

Fokus auf Substitution
Neben den Selbsthilfegruppen können 
sich Betroffenen auch an die AIDS-Hil-
fe Fulda oder an die Ärztliche Sucht-
hilfe wenden. „Leider gibt es auch hier 
immer noch Berührungsängste gegen-
über HIV-Patienten“, sagt Willi Rack, 
Mitbegründer der AIDS-Hilfe Fulda. 
„Ein wichtiges Ziel ist daher die Auf-
klärung und vor allem die Präventi-
on.“ Safer Use ist hier das Stichwort. 
Nicht nur bei der Verhütung, sondern 
vor allem bei der Verwendung von 
Nadeln. Besonders im Fokus der Akti-
on stand jedoch die Substitution. Fast 
80.000 Menschen werden in Deutsch-
land substituiert, das bedeutet sie neh-
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men unter ärztlicher Aufsicht anstatt 
illegaler Drogen, Substitutionsmedika-
mente. Dazu gehören in Deutschland 
beispielsweise Methadon, Polamidon 
oder Codein. „In Fulda befinden sich 
150 Patienten in Substitutionsbehand-
lung“, erklärt Michael von Kürten, Ärzt-
licher Leiter der Suchthilfe in Fulda.

Zuschüsse reichen nicht aus
„Die Substitution ist ein Weg, dass Ab-
hängige ambulant behandelt werden 
können. Eine erfolgreiche Substituti-
on ist nur mit einer kostendeckenden 
Finanzierung möglich. Momentan rei-
chen die Zuschüsse für Fulda nur für 
105 Patienten, daher müssen wir lei-
der von unseren Klienten fünf Euro für 
die Behandlung nehmen. Das ist für ei-
nige Betroffenen schon viel Geld“, er-
klärt Kürten. Mit der Substitution wird 
für viele Patienten der Weg in ein gere-
geltes Leben wieder möglich. Die Zahl 
derer, die den Sprung in ein cleanes 
Leben schaffen, sei jedoch nur bei ein- 
bis zwei Prozent. Bis jetzt sei Kürten in 
Fulda der einzige Arzt, der die Substitu-
tionspatienten behandelt. Grundsätz-
lich dürfte jeder Hausarzt bis zu zehn 
Patienten substituieren.

Fuldaer Zeitung 23.07.2019  
Constanze Gollbach

Gedenktag am 21. Juli

Die Kommunale Drogenhilfe des Fach-
bereichs Jugend und Soziales der 
Stadt Hagen führt seit 1995 eine zen-
trale Veranstaltung zum Gedenktag 
für verstorbene Drogengebraucher_
innen durch. Auch in diesem Jahr wur-
den auf dem Friedrich-Ebert-Platz vor 
einer Einkaufspassage in der Hagener 
Innenstadt die durch einen Mitarbeiter 
kunstvoll gestalteten Holzstelen ausge-
stellt, auf denen für jeweils ein Jahr die 
Vornamen der in Hagen verstorbenen 
Drogenkonsumenten zu lesen sind. Für 
Hagen waren dies im Jahr 2018 insge-
samt neun Frauen und Männer, die auf 
diese Weise ins öffentliche Bewusst-
sein gerückt werden. 

Den Angehörigen der Verstorbenen 
wurde die Möglichkeit gegeben ihrer 
Erinnerung und dem Gedenken an die 
Verstorbenen vor Ort Ausdruck zu ver-
leihen und das Thema in die Hagener 
Öffentlichkeit gerückt. Kaum ein Pas-
sant konnte sich der Wirkung dieser 
mittlerweile 24 stummen Zeugen, die 
über den Platz verteilt einigen Raum 
einnehmen, gänzlich entziehen und 
die Besucher der umliegenden Gastro-
nomie hielten an diesem Sonntag im-
mer wieder inne beim Anblick dieses 
erinnernden Mahnmals. Dabei steht 
jeder Name für eine eigene Geschichte 
und Lebenshintergrund. Die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der kommu-
nalen Drogenhilfe konnten auf die-

se Weise sowohl mit Angehörigen, als 
auch mit nicht direkt betroffenen Ha-
gener Bürgerinnen und Bürgern ins 
Gespräch kommen. Interessierten wur-
den an einem eigens dafür aufgebau-
ten Infostand weitere Materialien und 
Informationen zu einem breiten Spek-
trum an Themen angeboten. 

Über insgesamt vier Stunden konn-
ten die zahlreichen Toten hier in Hagen 
in das Bewusstsein der Bevölkerung 
zurückgeholt werden. Sie weisen jedes 
Jahr auf die Missstände hin, die sich im 
Umfeld von Drogenkonsum finden las-
sen. Sei es eine verfehlte oder lücken-
hafte Drogenpolitik, die Verdrängung 
von Konsumierenden ins gesellschaft-
liche Abseits oder eine unzureichende 
medizinische Versorgung. Schon jetzt 
ist absehbar, dass auch im Jahr 2020 
eine Stele für das laufende Jahr hinzu-
kommen wird und die dort eingravier-
ten Namen weiterer Verstorbener aus 
einer unpersönlichen Statistik wirkli-
che Lebensgeschichten werden lassen. 
Menschen, die trauernde Angehörige 
und Freunde zurücklassen sowie Men-
schen, die ausgegrenzt und verurteilt 
wurden. Klienten, die unter Umstän-
den heute noch leben könnten.

Hier besteht weiter die Aufgabe der 
Drogenhilfe in Hagen ihren Anteil an 
der Verbesserung der Lebensbedingun-
gen von Abhängigen illegaler Substan-
zen mit ihren Angeboten in den Ein-
richtungen beizutragen. 

Kirsten Nennstiel; Stadt Hagen
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Das Motto des Gedenktages 2019 in Fulda

Gedenkstelen in Hagen
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Einrichtungen der Drogen- und Aidshilfe 
sowie der Drogenselbsthilfe sind wichtige 
Anlaufstellen für Menschen, die psycho-
aktive Substanzen konsumieren. Marco 
Jesse, JES-Bundesvorstand und Geschäfts-
führer von VISION e. V., kennt die Situati-
on drogengebrauchender Menschen. „Das 
Thema Gesundheit hat manchmal nach-
rangigen Stellenwert, da andere Bereiche 
wichtiger erscheinen oder es im Moment 
tatsächlich sind. Das reicht von Themen 
wie Essen und Wohnen und geht bis zu 
Fragen zum Thema Straffälligkeit.“

Hepatitis C – Wissen schützt
Besonders Hepatitis C als schleichende 
Erkrankung, die man aufgrund der oft 
unspezifischen Symptome erst spät er-
kennt, steht bei drogengebrauchenden 

Menschen nicht immer im Vordergrund. 
Dabei ist das Risiko einer Infektion mit 
Hepatitis C für drogengebrauchende 
Menschen sehr hoch. Besonders dann, 
wenn Substanzen intravenös konsumiert 
werden. Denn: Hepatitis C wird durch 
Blut-zu-Blut Kontakt übertragen.

Für das Team von VISION e. V. hat da-
her die Aufklärungsarbeit rund um das 
Thema Hepatitis C eine besondere Be-
deutung. Um die Nutzer_innen von 
niedrigschwelligen Einrichtungen ziel-
gerichteter beraten und informieren zu 
können, haben VISION und der JES-Bun-
desverband mit der Unterstützung von 
AbbVie sogenannte Kurzinterventionen 
in verschiedenen Städten durchgeführt. 
Die dort eingesetzten Tools bildeten nun 
u. a. die Grundlage für die Entwicklung 
der Hepatitis-C-Box mit dem Titel „Ge-
meinsam mehr Wissen“.

Kurzinterventionen und vieles 
mehr – das bietet die Hepatitis-
C-Box
Die Box enthält einfach gestaltete In-
formationsmaterialien zum Thema He-
patitis C und bietet viele verschiedene 
Anreize, um mit drogengebrauchenden 
Menschen über Hepatitis C ins Gespräch 
zu kommen. So können Karten, auf denen 
Symbole abgebildet sind, zwei verschie-
denen Feldern (RISIKO und KEIN RISIKO) 
zugeordnet werden. Eine wunderbare 
Möglichkeit, um über wirkliche Risiken 
ins Gespräch zu kommen. Mittels Kurz-
interventionen besteht die Chance mit 
immer noch vorhandenen Mythen auf-
zuräumen, über Strategien der Präven-
tion zu sprechen und die Potentiale der 
neuen Behandlungsmöglichkeiten (kurze 
Behandlungsdauer, kaum Nebenwirkun-
gen, hohe Heilungsrate) in den Fokus zu 
rücken. 

JES-Bundesvorstand

▶ Die Box kann kostenfrei von Ein-
richtungen unter www.abbvie-care.
de/hepatitis-c-box bestellt werden. 

Gemeinsam mehr wissen: 
Die Hepatitis C Box

Claudia und Marco, die Entwickler
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Marco, wie führt ihr eigentlich Kurzinter-
ventionen durch?
Marco: Wir machen seit mehr als zwei 
Jahren sogenannte Kurzinterventio-
nen. In kleinen Gruppen von bis zu sie-
ben Teilnehmer_innen vermitteln wir in 
maximal 20 Minuten Grundwissen über 
Hepatitis C und informieren über Infek-
tionswege, Testung und Behandlung. So 
ist auch die Idee zur Hepatitis-C-Box ge-
meinsam mit AbbVie entstanden um hier 
ein unterstützendes Tool zu haben.

Woraus besteht die Box?
Enthalten sind u. a. Poster für die Be-
ratungsstellen, um zunächst mal Auf-
merksamkeit für das Thema zu schaffen. 
Zentrale Bestandteile sind der Leitfaden 
zur Durchführung einer Kurzinterventi-
on, die Präsentation „Hepatitis C – Das 
solltest du wissen“ und viele detaillierte 
Informationen rund um Hepatitis C. Bei-

Hilfe aus der Box
Hepatitis C: Aufklären, testen, heilen

Wir nutzten die Chance, um mit Marco ein Interview 
zum Thema Hepatitis C und das neue Tool, die  
Hepatitis-C-Box, zu führen

des hilft unseren Mitarbeiter_innen Vor-
träge in den Einrichtungen zu halten oder 
persönliche Gespräche zu führen. Zudem 
gibt es ein kleines Quiz, das sich als in-
teraktives Element in Kurzinterventionen 
anbietet.

Wie ist das erste Fazit?
Sehr gut. Wir haben für die Box sowohl 
von den Mitarbeiter_innenn als auch von 
den Besucher_innen positive Rückmel-
dung erhalten. Das fängt an beim Aus-
sehen der Poster und geht bis hin zum 
Quiz, das zum Diskutieren anregt. Gut 
kam auch die Informationstiefe an. Da 
war selbst für einige Mitarbeiter_innen 
noch Neues dabei. 

Wie geht es nach einer Kurzintervention 
denn weiter?
In unseren Einrichtungen besteht die 
Möglichkeit, einen HCV-Schnelltest 
durchzuführen. Wichtig ist es, die Kli-
ent_innen nach einem positiven Ergeb-
nis nicht allein zu lassen. Wir stellen in 
der Beratung daher den Kontakt zu Ärzt_
innen her, die unseren Klient_innen auf 
Augenhöhe und mit Respekt begegnen. 
Natürlich gibt es auch Konsument_in-
nen, die gar keine Krankenversicherung 
haben. Hier ist unser Präventiv-Ansatz in 
der Box umso wichtiger. 

Kann die Box dazu beitragen, Hepatitis 
C bis 2030 zu eliminieren?
Die Box ist so konzipiert, dass Bera-
tungsstellen alles haben, um das Thema 
Hepatitis C zielgruppennah und umfas-
send abzudecken. In Kombination mit 
Schnelltests hilft das natürlich, Infektio-
nen flächendeckender zu verhindern, zu 
erkennen und zu besiegen.

„Ein wichtiger,  
stabilisierender  
Bestandteil  
meines Lebens“
Mathias Häde, Mitglied im  
JES-Bundesvorstand und  
seit 1991 bei JES aktiv

„Sowohl bei der Harm-Reduc-
tion-Arbeit auf der Szene, als 
auch im fachlichen Diskurs zur 
Drogenpolitik und Drogenarbeit, 
um die Perspektive der Selbst-
hilfe einzubringen, sowie im zwi-
schenmenschlichen Austausch 
über ganz persönliche Dinge: Die 
Mitwirkung im JES-Netzwerk hat 
sich für mich über die Jahrzehnte 
zu einem wichtigen, gewiss auch 
stabilisierenden Bestandteil mei-
nes Lebens entwickelt.

Die immer noch praktizierte  
Kriminalisierung Drogen gebrau-
chender Menschen muss inzwi-
schen klar erkennbar als überaus 
kontraproduktiv eingeschätzt 
werden. Wichtigstes Ziel von 
JES für die Zukunft ist daher die 
Regulierung des Drogenmarktes 
durch Legalisierung und kontrol-
lierten Verkauf standardisierter 
psychotroper Substanzen in ent-
sprechenden Fachgeschäften.

„Wichtigstes 
Ziel für die 
Zukunft: die 
Regulierung
des Drogen-
marktes“

JES ist …
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Kai für JUBAZ: Heute möchte ich Euch 
im Rahmen eines Interviews jemanden 
vorstellen, die dank ihrer Erfahrung und 
durch ihre Erlebnisse sich vorgenommen 
hat eine JES-Gruppe in Wiesbaden bezie-
hungsweise in Frankfurt zu gründen. Also 
eine Dependance Rhein-Main sozusagen, 
um sich mit interessierten Leuten zu tref-
fen, die zusammen etwas auf die Beine 
stellen wollen.

Falls jemandem die Buchstaben JES 
nichts sagen, sie stehen für Junkies, Ehe-
malige und Substituierte Menschen und 
JES ist ein bundesweites Netzwerk von 
Gruppen, Vereinen, Initiativen und Einzel-
personen, die sich unter dem gemeinsa-
men Dach des JES-Bundesverbands für 
die Interessen und Bedürfnisse drogen-
gebrauchender Menschen engagieren. 
Und eine davon ist Claudia Ak, 53 Jahre 
alt und aus Wiesbaden.

Kai: Wie kommst Du darauf eine Gruppe, 
also eine Interessengemeinschaft wie JES 
auf die Beine stellen zu wollen?
Claudia: Zuerst einmal ergibt sich das aus 
meiner Vergangenheit. Ich war vor 30 Jah
ren selber für knapp zehn Jahre heroin

abhängig. Hier in Frankfurt, zu Zeiten der 
Taunusanlage, als es noch kaum Hilfsan
gebote gab, sowie eine Zeitlang in Mün
chen.
Aber warum jetzt?
Ich bin seit 2012 wegen Rückenproble
men Schmerzpatientin. Und als ich mich 
für die Therapie mit Cannabis interessier
te merkte ich, welche Vorurteile es bei 
vielen Ärzten gab. Durch diese negativen 
Erfahrungen fühlte ich mich stark an die 
früheren Jahre erinnert. Es heißt zwar Ab
hängigkeitserkrankte oder in meinem Fall 
Schmerzpatientin, aber man spürt deutlich 
die Diskriminierung.
Welche Maßnahmen hast du dann ergrif-
fen?
Ich habe unter anderem Aushänge bei ver
schiedenen Substitutionsärzten in Wies
baden gemacht. Dann habe ich bei der 
Wiesbadener Aidshilfe angefragt, ob sie 
mich bei der Gründung einer Gruppe un
terstützen würden. Und 2018 habe ich ein 
Neueinsteigerseminar bei JES in Berlin 
gemacht, welches sich über zwei Termine 
erstreckte. Diese waren im Mai und Okto
ber und beinhalteten rechtliche Dinge, wie 
Vereinsgründung und es gab Veranstal

tungen, zum Beispiel eine Theatergruppe. 
Außerdem besuchten wir die Demo #Un
teilbar. Und ich habe interessante, enga
gierte Leute kennengelernt. 
Da hast Du aber einiges an Zeit und Elan 
investiert. Wie hast Du es damals geschafft 
clean zu werden?
Als ich schwanger wurde habe ich eine 
Therapie in der Villa Lilly gemacht. Seit 
dem bin ich sauber.
Und wie können wir Dich von der JuBaz 
nun unterstützen?
Ich denke am besten wäre es, wenn Ihr 
das Interview veröffentlicht und meine Te
lefonnummer abdruckt, dass sich interes
sierte Leute direkt bei mir melden können.
Dein Wunsch wird gerne umgesetzt. Wir 
unterstützen gerne engagierte Menschen, 
die etwas für lobbylose Gruppen der Ab-
hängigen und Substituierten tun. Vielen 
Dank für Deine Zeit und die Offenheit. 

Interview aus JUBAZ 3/2019; SOS Kai

▶ Für interessierte Leute, die sich gerne 
mit Claudia Ak in Verbindung setzen 
möchten hier ihre Telefonnummer:  
0163 7330327 oder 0611 3418734

▶ Wer Interesse am dauerhaften Bezug  

der JUBAZ hat, kann das Magazin im  

Jahresabo für 12 € (4 Ausgaben) bestellen 

unter: JUBAZ, IDH e.V.; Kaiserstr. 5a;  

60311 Frankfurt 

Claudia (links) und Kai

Die Junkfurter Ballergazette kurz 
JUBAZ war eine der ersten Ga
zetten, die ehemaligen und aktu
ellen Drogengebraucher_innen 
die Chance eines Volontariats bot 
und die Geschichten von Drogen 
gebraucher_innen erzählte. Auch 
Kolleg_innen aus dem JESBun
desverband nutzten vor vielen 
Jahren die Möglichkeit der Mit
arbeit bei der „Ballergazette“. In 
der aktuellen Ausgabe stießen 
wir auf ein Interview mit unserer 
JESAktivistin Claudia Ak.
An dieser Stelle möchten wir uns 
für die Möglichkeit der Zweitnut
zung des Beitrags bedanken.



Sprich mit deinem 
Arzt über deine 

Dosierung, bevor der 
Suchtdruck zu 

stark wird.

Mit der richtigen Einstellung leben.

DEINE THERAPIE IST
EINSTELLUNGSSACHE
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Wenn es schwer fällt, den ersten Schritt 
zu tun, ist Unterstützung manchmal Gold 
wert – von der Familie, von Freund_innen 
oder von Menschen, die ähnliche Erfah-
rungen haben. Das gilt gerade für die ei-
gene Gesundheit. Bei VISION e. V. in Köln 
läuft nun das Pilotprojekt „CONTRA“, das 
sich um die Versorgungsanbindung bei 
Hepatitis C bemüht und durch Gilead 
unterstützt wurde. Die Kölner Einrich-
tung VISION hat dazu Menschen aus der 
Community, sogenannte „Buddies“ als 
Begleiter_innen von Hepatitis C (HCV) 
betroffener Klient_innen, geschult. 

Das Ziel: Behandlungserfolg
Die Buddies begleiten vom Erstgespräch 
in der Beratungsstelle bis zum Abschluss 
der Behandlung. Sie sind Ratgeber_
innen, Stütze und Begleiter_innen, auch 
bei der Organisation von Arztbesuchen. 
Vor Beginn der Begleitung steht ein HCV-
Schnelltest, der bei VISION e. V. einmal 
pro Woche vor Ort angeboten wird. Mit 
dem Buddy bekommen positiv getesteten 
Menschen, wenn sie dies wünschen, di-
rekt jemanden aus der Community an die 
Seite, der sie bei den nächsten Schritten 
begleitet. Dies unterstützt die Betroffe-
nen, Ängste oder Unsicherheiten zu neh-
men, die Diagnose nicht zu verdrängen 
und eine Behandlung schnellstmöglich 
anzugehen. „Bei vielen unserer Klient_
innen stehen in der Regel ganz andere 
Themen im Vordergrund. Beispielsweise 
rechtliche oder soziale Fragen, Beschaf-
fungsdruck oder Straffälligkeit. Die Un-
terstützung der Buddies kann wesentlich 
dazu beitragen, den Blick auf die eigene 
Gesundheit zu richten und die notwen-

dige HCV-Behandlung anzugehen. Denn 
Hepatitis C ist heute heilbar: Für Kör-
per und Psyche wenig belastend und bei 
einer Therapiedauer von bis zu 12 Wo-
chen bei Nebenwirkungen auf Placebo- 
Niveau einfach im Alltag handzuhaben.“ 
sagt Marco Jesse, Geschäftsführer von VI-
SION e. V. in Köln. 

Jede Drogenberatungsstelle 
kann mitmachen!
„Buddy-Konzepte wie CONTRA können in 
jeder Drogenberatungsstelle umgesetzt 
werden. Dazu braucht es vor allem per-
sönliches Engagement“, ist Marco Jesse 
überzeugt. Bis zu drei Viertel der intrave-
nös Drogengebrauchenden sind mit dem 

Hepatitis C-Virus infiziert – durch die 
Umsetzung von Programmen wie CON-
TRA können Einrichtungen die gesund-
heitliche Situation ihrer Klient_innen 
spürbar verbessern. Denn gerade die Mit-
arbeiter_innen der Drogenberatungsstel-
len spielen eine zentrale Rolle, um für das 
Thema Infektionsschutz, Test und Behand-

lung zu sensibilisieren1. Jetzt heißt es nur 
noch: Starten und HCV gemeinsam CON-
TRA geben.

Hepatitis C – Gemeinsam 
CONTRA geben
Pilotprojekt in Köln: Buddies beraten und begleiten Hepatitis C-Betroffene

1  Robert Koch-Institut. Abschlussbericht der 
Studie „Drogen und chronischen Infektions-
krankheiten in Deutschland“ (DRUCK-Studie),  
Berlin 2016, S. 84. DOI: 10.17886/rkipubl- 
2016-007.2

So funktioniert ein Buddy Projekt
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Was ist aus Eurer Sicht die größte Her-
ausforderung beim Thema HCV?
Bernhard: Hepatitis C ist nach wie vor 
ein Tabuthema. Die wenigsten Menschen 
sind darüber aufgeklärt – und vor allem 
nicht über die modernen, gut verträgli-
chen und interferonfreien Heilungsmög-
lichkeiten. Bei denjenigen, die wissen, 
dass sie erkrankt sind, sich aber nicht be-

handeln lassen, frage ich mich: Warum 
gehen sie nicht zum Arzt? Ich vermute, 
dass Ängste und vielleicht auch schlechte 
Erfahrungen da eine große Rolle spielen.

Worin seht Ihr Eure Aufgaben als Bud-
dies?
Izabela: Meine wichtigste Aufgabe sehe 
ich darin, ein Vertrauensverhältnis zu den 

von mir betreuten Menschen aufzubau-
en und sie zu begleiten. Dazu gehört für 
mich auch, keinen Druck aufzubauen und 
Verständnis zu zeigen, auch wenn sich je-
mand einmal anders verhält, als ich das 
vielleicht erwartet hätte. Stützen, auf-
fangen, erreichbar sein, auch in schwe-
ren Zeiten – das macht für mich einen 
Buddy aus.

Wie könnt Ihr als Buddies Eure „Schütz-
linge“ bestmöglich unterstützen?
Bernhard: Ich sehe mich in erster Linie als 
Begleiter – vom Kennenlernen bei einem 
Kaffee über die gemeinsame Fahrt zum 
Arzt bis hinein ins Behandlungszimmer. 
Zum Start des Buddy-Projektes wurden 
wir zum Thema HCV auch noch einmal 
geschult und dieses Wissen können wir 
nun an die Betroffenen weitergeben. Was 
mich besonders motiviert, ist die Dank-
barkeit, die ich erfahre. Jemand sagte zu 
mir: „Ohne Dich hätte ich das nicht ge-
schafft.“ Solche zwischenmenschlichen 
Kontakte sind unschlagbar.

Habt Ihr zum Abschluss noch eine Bot-
schaft an die Menschen, die sich viel-
leicht nicht trauen, einen HCV-Test zu 
machen oder die Angst vor der Behand-
lung haben?
Izabela: Ich würde ihm oder ihr sagen: 
„Trau‘ Dich – es kann nur besser werden“. 
Die Behandlung ist heute mit den neuen 
Medikamenten nicht mehr belastend. 
Und mit Unterstützung – ob aus der Fa-

milie, dem Freundeskreis 
oder von einem Buddy – 
fällt es viel leichter, die nö-
tigen Schritte zu gehen. 
Bernhard: Genau, gemein-
sam sind wir stark. Wenn 
ich mir diejenigen an-
schaue, die erfolgreich be-
handelt wurden, dann sehe 
ich, dass bei ihnen durch 
diesen Behandlungserfolg 
ein großes Stück Lebens-
freude zurückgekehrt ist 
und sie sich einfach besser 
fühlen. Es lohnt sich!

S. Schneider

Die Kölner Buddys Izabela und Bernhard

Interview mit Bernhard Barthel und  
Izabela Ast, „Buddies“ bei VISION e. V. in Köln

Buddy Bernhard im GesprächMit diesem Flyer wird das Projekt beworben
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Ehrenmitgliedschaft 
für Herrn Jürgen 
Heimchen
Im Rahmen des Fachtags  
30 Jahre JES-Netzwerk ver-
lieh der JES-Bundesverband 
Herrn Jürgen Heimchen  
die Ehrenmitgliedschaft im 
JES-Bundesverband

Jürgen Heimchen ist eine der beeindru-
ckendsten Persönlichkeiten die wir als 
JES-Netzwerk kennenlernen durften. 
Insbesondere wie Jürgen mit dem Tod 
seines Sohnes umgegangen ist verdient 
höchste Anerkennung. Es wäre ein Ein-
faches gewesen, sich fortan gegen Dro-
gen und für harte Strafen einzusetzen. 
Jürgen und seine Frau gingen einen an-
deren, einen mühsamen Weg, der ihnen 
Bestätigung aber auch Unverständ-
nis und Ablehnung einbrachte. Jürgen 
hinterfragte mit der Unterstützung sei-
ner Frau die herrschende Drogenpolitik 

und wurde fortan zu einem der stärks-
ten Kritiker von Prohibition, Strafverfol-
gung und Leidensdruck.

Als Mitinitiator und Förderer des Ge-
denktages für verstorbene Drogenge-
braucher_innen ist Jürgen Heimchen 
maßgeblich an der Entwicklung ei-
ner ehemals singulären Veranstaltung 
zum heute größten bundesweiten Ge-
denk- und Aktionstags im Drogenbe-
reich maßgeblich beteiligt.

Mit der Ehrenmitgliedschaft wür-
digt der JES-Bundesverband die Arbeit 
von Jürgen Heimchen.

Marco Jesse übergibt Jürgen Heimchen 
die Ehrenurkunde

„Ein wichtiger und 
kompetenter Partner 
für uns ‚Theoretiker‘“
Hubert Wimber, ehemaliger Polizei-
präsident in Münster und seit 2015 
Vorstandsvorsitzender von Law 
Enforcement Against Prohibition 
Deutschland (LEAP Deutschland)

„JES ist als akzeptierende Drogen-
selbsthilfe ein wichtiger und kompe-
tenter Partner in unserem Bemühen  
als LEAP Deutschland, eine grundle-
gende Änderung der deutschen Dro-
genpolitik zu erreichen.

Uns verbindet das gemeinsame Ziel 
einer Änderung des Betäubungsmit-
telgesetzes, auf dessen Grundlage 
Drogenkonsumierende nicht mehr kri-
minalisiert werden und ein aufklären-
der Verbraucherschutz gewährleistet 
ist. Dass sich bei JES Menschen en-
gagieren, die die Folgen einer verfehl-
ten Drogenpolitik selbst erlebt haben, 
macht die Zusammenarbeit mit JES  
für uns ‚Theoretiker‘ besonders wert-
voll. Ich wünsche dem Jubilar und uns 
weiterhin eine vertrauensvolle Zusam-
menarbeit und dass wir nicht noch 
einmal 30 Jahre warten müssen, um 
substantielle Fortschritte auf dem  
Weg zu einer vernunftgeleiteten  
Drogenpolitik zu erzielen.“

 „Uns verbindet 
das gemeinsame 
Ziel einer 
Änderung des 
Betäubungs-
mittelgesetzes“

JES ist …
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HIV, Hepatitis und STI: 
Beratung und Test für 
drogen gebrauchende  
Menschen in  
niedrigschwelligen  
Einrichtungen

Ein Fortbildungs- und  
Praxishandbuch
Ein Ergebnis der 2015 veröffentlichten 
DRUCK Studie war, dass es an niedrig-
schwelligen Angebote der Beratung und 
Testung für Drogengebraucher_innen 
fehlt. Die Praxis zeigt, dass diese Ein-
richtungen einzig dazu in der Lage sind, 
Drogengebraucher_innen die aktiv kon-
sumieren und keinerlei Anbindung ans 
medizinische Hilfesystem haben, für die 
Beratung, den Test und die HIV und HCV 
Behandlung zu erreichen.

Dieses Handbuch bietet Einrichtun-
gen, die ein solches Angebot einrichten 
wollen, eine wichtige Grundlage.

Wir verstehen dieses Praxishandbuch, 
neben der Ausbildung zum Fachberater 
HIV/HCV bei der Deutschen AIDS Hilfe, 
als ein Element um eine ausgezeichnete 
Wissensbasis zu erlangen um bald selbst 

ein niedrigschwelliges Angebot der Bera-
tung und Testung einzurichten.

D. Fiorenza (AH NRW)

Aufgrund einer geringen Auflage 
kann nur 1 Exemplar je Einrichtung 
abgegeben werden. 

Naloxon kann Leben 
retten!

Kurzinfos für  
Drogengebraucher_innen 
Mehr als die Hälfte der Drogentodesfäl-
le in Deutschland gehen auf das Konto 
von Atemlähmungen durch Überdosen. 
Naloxon kann hier Leben retten!

In Deutschland fristet die Verschrei-
bung von Naloxon immer noch ein 
Schattendasein. Dabei ist Naloxon sehr 
wirksam, sicher und leicht anwendbar. 
Mit unserem Flyer Nr 4. wollen wir dazu 
beitragen bei Drogengebrauchern aber 
auch im AIDS- und Drogenhilfesystem 
dafür zu werben, dass eigentlich jeder 
Konsument und seine Angehörigen über 
den Einsatz von Naloxon informiert wer-
den muss.

Dieses Faltblatt ist in den Sprachen 
Deutsch, Russisch, Arabisch und 
Farsi unter https://bit.ly/2CiE5O7  
erhältlich

Schutz vor 
Hepatits B

Kurzinfos für  
Drogengebraucher_innen
Das Thema Hepatitis C ist derzeit omni-
präsent. Die aktuellen Fortschritte in der 
Behandlung sowie die Defizite bei ziel-
gruppennahen Test- und Beratungsan-
geboten bieten auch ausreichend Raum 
für Diskussionen. Mit diesem Flyer wol-
len wir den Fokus einmal auf die Hepa-
titis B lenken, denn nur etwa 20 % der 
Drogengebraucher sind vor Hepatitis B 
durch eine Impfung geschützt. Die zen-
trale Botschaft des Flyers lautet daher 
"Impfen schützt vor Hepatitis B" und 
stellt Drogengebrauchern die wichtigs-
ten Informationen zum Thema Hepati-
tis B bereit.
 
Dieses Faltblatt ist in den Sprachen 
Deutsch, Russisch und Arabisch und 
Farsi unter https://bit.ly/2PSHtHx  
erhältlich

عقار النالوكسون 

بإمكانه إنقاذ الحياة AR
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معلومات مختصرة لمتعاطي المخدرات

راهنمايی هايی مختصر برای 
مصرف کنندگان مواد مخدر

 (Naloxon) نالکسان
می تواند جان شما 

را نجات دهد!
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الوقاية من التهاب 
الكبد الوبائي ب AR
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معلومات مختصرة لمتعاطي المخدرات

مصرف کنندگان مواد مخدرراهنمايی هايی مختصر برای 

پيشگيری از مبتلا 
شدن به مرض 
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Substitution –  
aber sicher! 
 
Kurzinfos für  
Drogengebraucher_innen
Die Substitutionsbehandlung ist die er-
folgreichste Behandlungsform der Opi-
atabhängigkeit. Fast 80.000 Menschen 
werden in Deutschland substituiert. Für 
die meisten stehen die gesundheitli-
che und soziale Stabilisierung sowie ein 
Leben ohne Beschaffungsstress im Vor-
dergrund. Andere sehen die Substitution 
als ideales Sprungbrett, um völlig absti-
nent zu leben – also auch ohne Substitu-
tionsmedikament.
 
Dieses Faltblatt ist in den Sprachen 
Deutsch, Russisch, Arabisch und 
Farsi unter https://bit.ly/34DMXKp 
erhältlich.

Taschenkalender 
2020

Wenn es ein Medium gibt, das in den letz-
ten Jahren zu einem festen bestandteil 
der Medienarbeit der Deutschen Aidshil-
fe geworden ist, dann ist es der Taschen-
kalender zum Thema Drogen. 

Seit mehr als 10 Jahren bringt der Ta-
schenkalender der Deutschen Aidshil-
fe „Gesund und informiert durchs Jahr“. 
Wir haben ihm eine „Runderneuerung“ 
gegönnt. Obwohl sich grafisch einiges 
verändert hat, enthält der Kalender auch 
dieses Jahr wichtige Informationen zum 
Konsum von illegalisierten Substanzen, 
zu Sexualität, Hepatitis und HIV. Wie die 
Jahre zuvor können in diesen Kalender 
wichtige Termine eingetragen werden, 
zum Beispiel Arztbesuche oder Behör-
dengänge. Darüber hinaus bietet der hin-
tere Teil viel Platz, um Telefonnummern 
von Freund_innen zu notieren. Hilfreiche 
Internetadressen und eine Notrufnum-
mer gibt’s ebenfalls hinten im Kalender. 

Der „Substitutionsausweis“ soll dazu 
beitragen, dass bei einem Unfall oder 

Drogennotfall die richtigen Medikamen-
te in der richtigen Dosis verabreicht wer-
den und die Substitutionsbehandlung 
sowie die HIV- oder Hepatitis-C-Thera-
pie nicht unterbrochen werden müssen. 

Bestellung per Mail an Versand@dah.
aidshilfe.de mit Angabe der Anzahl 
von Exemplaren reicht bereits aus.

30 Jahre JES- 
Netzwerk, 15 Jahre 
JES-NRW …
… aber wie ist unser Netzwerk eigentlich 
entstanden? Wer sind die Frauen und 
Männer der ersten Stunde und wie ver-
liefen eigentlich 30 Jahre JES? Auf diese 
und viele weitere Fragen geht die Doku-
mentation „30 Jahre JES-Netzwerk“ ein. 
Wir unternehmen mit der Dokumentati-
on den Versuch uns nicht zu wiederho-
len, denn schon zum 10-jährigen und zum 
20-jährigen Jubiläum unseres JES-Netz-
werks haben wir unsere Arbeit mit zwei 
Handbüchern sehr detailliert vorgestellt. 
Auch zum 25-jährigen Bestehen erfolgte 
eine Dokumentation unserer Arbeit.

 Diese damals gewählte Form wollten 
wir nun, anlässlich des 30-jährigen Ge-
burtstags, wieder aufgreifen und sie mit 
neuen, frischen Inhalten und Geschichten 
füllen. So sollte jede und jeder etwas Neu-
es, über JES als Netzwerk von Menschen 
die Drogen gebrauchen, erfahren.

Erhältlich unter https://bit.ly/2pBIPfb 

15 JAHRE jes-nrw
30 JAHRE jes-netzwerk

راهنمايی هايی مختصر برای 
مصرف کنندگان مواد مخدر

داروی جانشين مواد 

مُخدّر، مصرف ولی 

با اطمينان خاطر!
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العلاج ببدائل 
الأفيون – آمنٌ 
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معلومات مختصرة لمتعاطي المخدرات
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Der Bundesverband akzept e. V. hat 
seine Webpräsenz grundlegend er-
neuert. Hierzu gehört auch eine neue 
Internetadresse. 

▶ Akzept ist nun unter  
www.akzept.eu zu finden.

+++++++++++++++++++++++++++
Alle bisherigen Ausgaben des Alter-
nativen Drogenberichts stehen als 
pdf zum download bereit.

▶ https://alternativer- 
drogenbericht.de/

+++++++++++++++++++++++++++
Der Münchner Sozialwissenschaft-
ler Florian Schäffler verstarb im Alter 
von nur 44 Jahren. Mit dem Tod von 
Florian haben wir einen engagierten 
Mitstreiter verloren. Er war ein en-
gagierter Streiter für die Rechte von 
Drogengebraucher_innen.

 
2016 machte der Europäische Ge-
richtshof für Menschenrechte 
(EGMR) klar: Einem heroinabhängi-
gen Häftling darf nicht grundsätz-
lich eine Substitutionsbehandlung 

verweigert werden (Der ‚Fall Wen-
ner‘). Angestoßen und auf dem jah-
relangen Rechtsweg begleitet hatte 
die Klage der Münchner Sozialwis-
senschaftler Florian Schäffler, der 
damit einen wichtigen Meilenstein 
im Kampf um die Rechte von Men-
schen in Haft bzw. für das Recht auf 
Substitution setzte.

▶ Die Trauerseite für Beileids - 
be kundungen: https://trauer.sued-
deutsche.de/mobil/traueranzeige/
florian-schaeffler 

▶ Ein ausführlicher Nachruf der 
Deutschen AIDS-Hilfe: magazin.hiv/ 
2019/09/23/nachruf_florian_ 
schaeffler/ 

+++++++++++++++++++++++++++
#PrEPistDa
Ab dem 1. September übernehmen 
die gesetzlichen Krankenkassen die 
Kosten für die HIV-Prophylaxe PrEP. 
Dabei nehmen HIV-negative Men-
schen vorbeugend ein Medikament 
ein, um sich vor einer Ansteckung zu 
schützen.

Das Wichtigste über die PrEP
•  PrEP bedeutet „Prä-Expositions-

Prophylaxe“, auf Deutsch: Vorsorge 
vor einem möglichen HIV-Kontakt.

•  Die PrEP ist eine Safer-Sex-Metho-
de, bei der HIV-Negative ein HIV-
Medikament einnehmen, um sich 
vor einer Ansteckung mit HIV zu 
schützen.

•  Menschen mit erhöhtem HIV-Risiko 
bekommen die PrEP bei bestimm-
ten Ärzt_innen verschrieben. Die 
PrEP-Medikamente und Untersu-
chungen werden dann von der ge-
setzlichen Krankenkasse finanziert. 

•  Empfohlen wird die PrEP zur täg-
lichen Einnahme. Es gibt auch ein 
Einnahmeschema vor und nach 
dem Sex. 

•  Wer die PrEP nimmt, muss regelmä-
ßig auf HIV und die Nierenfunktion 
untersucht werden. Auch Untersu-
chungen auf andere Geschlechts-
krankheiten gehören dazu. Eine 
gute ärztliche Begleitung ist des-
halb für die PrEP wichtig. 

•  Die PrEP schützt vor HIV, aber nicht 
vor anderen Geschlechtskrankhei-
ten.

▶ Alle Infos zur 
PREP unter:
www.aidshilfe.de/
hiv-prep 

Florian Schäffler
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Zum Gedenken an Lina Möller 

LINA MÖLLER
  *16 Februar 1938 † 1. November 2019  
   

Wir verneigen uns für deine Lebensleistung liebe Lina
JES-Bundesvorstand

Mit Lina Möller verstarb 
am 1. November 2019 

eine der engagiertesten 
Mitglieder der Eltern- 

und Angehörigen für 
akzeptierende Drogenarbeit. 
Auch im hohen Alter und mit fort-

schreitender Erkrankung nahm Lina 
regelmäßig Kontakt zu Mitgliedern 

unseres Netzwerks auf, las den  
Drogenkurier und bedankte 

sich persönlich für die 
 geleistete Arbeit.

Lina Möller gehörte  
zu den Müttern, die  

die Situation ihres eigenen  
Kindes zum Anlass nahmen, um 

sich mit viel Fachlichkeit und Emo-
tionen gegen eine Drogenpolitik  
zu stellen, die ihrer Meinung nach  
eher zu Krankheit und Tod beiträgt 
als dies zu verhindern.

Ermittlungen im  
Hepatitisskandal nicht 
abgeschlossen

Rund ein Jahr nach dem Bekanntwerden des 
Hepatitisskandals im nord schwä bischen 
Donauwörth sind die Ermittlungen wei-
terhin nicht abgeschlossen. Ein Narkose-
arzt der Donau-Ries-Klinik in Donauwörth 
soll bei Operationen Dutzende Pa tienten 
mit Hepatitis C an gesteckt haben.

Nachdem der Skandal im Oktober 2018 
öffentlich wurde, hat das Gesundheitsamt 
etwa 60 infizierte Patienten ermitteln kön-
nen. Bei den meisten davon ist nach An-
sicht von Ge sundheitsamtschef Rainer 
Mainka eindeutig, dass diese von dem An-
ästhesisten infiziert wurden. Der Mediziner 
arbeitet nicht mehr in dem nordschwäbi-
schen Krankenhaus.

Bei 44 Patienten gibt es laut Mainka 
eine komplette Übereinstimmung mit der 
Hepatitiserkrankung des Mediziners, auch 
der Genotyp und ebenso der Subtyp seien 
gleich. Dies deute eindeutig auf den Narko-
searzt als Quelle hin.

„Es gibt keine andere Erklärung“, sagte 
der Amtsarzt. Bei sechs Patienten habe 
der Subtyp nicht festgestellt werden kön-
nen, bei sieben seien nach einer Hepatitis-
Erkrankung nur noch Antikörper gefunden 
worden. Fünf zusätzliche Fälle stuft das 
Amt als fraglich ein. 

dpa/aerzteblatt.de 21.10.2019
Der vollständige Beitrag ist unter  

https://bit.ly/2WPnNFN erhältlich.

Für Chemsex- 
Abhängigkeit fehlen  
Behandlungsangebote

Ein steigender Teil der Männer, die Sex 
mit Männern haben (MSM) und dabei 
Drogen wie Crystal Methamphetamin, 
Mephedron und GHB/GB konsumie-
ren, sucht bei Problemen Hilfe etwa 
bei ihren Ärzt_innen oder Präventions- 
und Beratungseinrichtungen. Doch für 
Chemsex-Abhängigkeit fehlen stationä-
re Behandlungsangebote.
 

Drogen und Sex, das war für Florian eine 
bewährte Kombination. „Wenn ich auf 
Sexpartys ging, habe ich regelmäßig Sub-
stanzen genommen. Das war überhaupt 
kein Problem“, erzählt der 40-Jährige. „Ich 
konnte dennoch ein ganz normales Er-
werbsleben führen und am Montagmor-
gen wieder fit zur Arbeit gehen.“

Dann kam Crystal Meth. Als es Florian 
das erste Mal angeboten wurde, hatte er 
keine Vorstellung davon, was die Droge 
mit ihm machen würde. Doch die Neugier-
de war zu groß. Das erste Crystal-Erlebnis: 
„48 Stunden Sex ohne Pause und Unterbre-
chung. Unfassbar, aber ungemein erfüllend 
und beglückend.“

Florians erstes Crystal-
Erlebnis: 48 Stunden 
Sex ohne Unterbrechung

Gleich am nächsten Wochenende, erzählt 
Florian, wollte er dasselbe Feeling wieder-
haben. Alle anderen Substanzen waren nun 
uninteressant. Aber es wurde nie mehr so 
wie beim ersten Mal. Im Rückblick wurde 
ihm klar: „Ich war sofort süchtig.“

Schon nach dem ersten Konsum muss-
te er sich krankmelden. „Innerhalb we-
niger Wochen war ich in einem Zustand, 
den ich im Nachgang als die schlimmste 
Zeit meines Lebens bezeichnen möchte.“ 
Er litt unter starker Paranoia und Angst-
zuständen, die Vernunft schien wie aus-
gehebelt. Als er nach einem Zwischenfall 
in die Notaufnahme gebracht werden 
musste, entließ er sich selbst – und konsu-
mierte weiter. „Ich habe eineinhalb Jahre 
gebraucht, um so tief zu sinken, dass ich 
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zur Reflexion fähig war.“ Erst als Flori-
ans Beziehung zu seinem Partner zu zer-
brechen drohte, suchte er sich Hilfe – bei 
einem Therapeuten.

Chemsex und  
Chemsex-Abhängigkeit: 
Daten gibt es kaum

Die Zahl der MSM, die Substanzen wie 
GHB/GBL, Mephedron und Crystal Meth 
im sexuellen Kontext konsumieren, ist 
nicht bekannt. Die bisher vorliegenden 
Datenerhebungen und Datenerhebun-
gen, wie etwa die German Chemsex Sur-
vey, sind noch lange nicht ausreichend. In 
der Ende 2017 bis Anfang 2018 durchge-
führten EMIS-Befragung von rund 130.000 
MSM gaben fast 19 Prozent an, mindes-
tens einmal im Leben Kokain konsumiert 
zu haben, 17 Prozent Ecstasy-Pillen, 14 Pro-
zent Amphetamine, 10 Prozent GHB/GBL, 
8 Prozent Ketamin, 7 Prozent Crystal Meth 
und 5 Prozent Mephedron.

Auf die Frage, ob sie im Jahr vor EMIS-
2017 Sex unter dem Einfluss von Drogen 
gehabt hatten, gaben etwa 7 Prozent an, 
dies sei fast immer oder immer der Fall ge-
wesen. Gestiegen ist aber offenbar die Zahl 
jener Männer, bei denen der Konsum psy-
chische wie körperliche Schäden und Fol-
gen einer Sucht zeigt. Erste Anlaufstellen 
für Hilfesuchende sind dann häufig schwu-
le Beratungseinrichtungen oder auch 
Checkpoints für die schwule Community.

(redaktionell gekürzter Beitrag.  
Der Gesamttext ist unter  

https://bit.ly/36BFxJj zu finden)
Magazin.hiv Axel Schock 28.10.2019

Lebertransplantationen: 
Bessere Ergebnisse bei 
höheren Fallzahlen

Patienten, die sich in Krankenhäusern mit 
höheren Fallzahlen einer Lebertransplan-
tation unterziehen, haben insgesamt grö-

ßere Überlebenschancen. Das geht aus 
einem jetzt veröffentlichten sogenann-
ten Rapid Report des Instituts für Qualität 
und Wirtschaftlichkeit im Gesundheits-
wesen (IQWiG) hervor. Der Gemeinsame 
Bundes aus schuss (G-BA) hatte das IQWiG 
im Dezember 2018 beauftragt, einen Be-
richt zum Zusammenhang zwischen Leis-
tungs  menge und Behandlungsqualität 
von Lebertransplantationen zu erarbei-
ten.

Dem Institut zufolge wurden 2017 in 
Deutschland 795 Lebertransplantationen 
durchgeführt. Häufigste Indikation dafür 
war das chronische Leberversagen bei 
einer Leberzirrhose. Auch bei akutem Le-
berversagen, etwa durch eine Vergiftung, 
oder bei bösartigen Tumoren kann eine Le-
bertransplantation notwendig werden. In 
den meisten Fällen setzte das Ärzteteam 
dem Empfänger das Organ eines Verstor-
benen ein. Dabei besteht die Option, das 
Spenderorgan auf zwei Personen aufzutei-
len: Dann erhält in der Regel ein Erwach-
sener den größeren rechten Leberlappen 
und ein Kind den kleineren linken Leber-
lappen.

Trotz Einnahme von Immunsuppressi-
va kommt es in den ersten drei Monate 
nach der Transplantation laut IQWiG bei 
bis zu 30 Prozent der Betroffenen zu min-
destens einer akuten Abstoßungsreaktion 
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m der Spenderleber. Spätere chronische Ab-
stoßungsreaktionen werden bei drei bis 17 
Prozent der Patienten beobachtet.

aerzteblatt.de 4.10.2019
Der vollständige Beitrag ist unter  
https://bit.ly/2NSY23E erhältlich.

Bayern zieht positive 
Bilanz für Modellprojekt 
mit Naloxon

Mit Naloxon kann Heroin- beziehungswei-
sen Opioidabhängigen bei einem Atem-
stillstand schnell geholfen werden – seit 
einem Jahr unterstützt der Freistaat Bay-
ern ein Modellprojekt, bei dem Laien der 
Umgang mit dem Gegenmittel beige-
bracht wird. Bayerns Gesundheitsministe-
rin Melanie Huml (CSU) zog vorgestern in 
München eine positive Bilanz.

„Seit dem Beginn des Projektes im Ok-
tober 2018 konnte bislang 17 Menschen in 
Bayern in Notfallsituationen mit Naloxon 
geholfen werden“, sagte sie. Das bestätige 
den eingeschlagenen Weg.

Naloxon kann die atemlähmende Wir-
kung von Heroin und anderen Opioiden in-
nerhalb kürzester Zeit aufheben. Es wird in 
Form eines Nasensprays verabreicht – bis-
lang war dies aber ausschließlich Ärzten 
vorbehalten. Im Rahmen des Modellpro-
jektes „BayTHN – Take-Home-Naloxon in 
Bayern“ wurden in 68 Schulungen bereits 
277 medizinische Laien, hauptsächlich Dro-
genabhängige, geschult.

Es wird von der Universität Regens-
burg in Kooperation mit der Ludwig-
Maximilians-Uni versität München, der 
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Universität Bamberg und verschiedenen Ein-
richtungen der bayeri schen Suchthilfe durch-
geführt und vom Ge sund heits mi nis terium bis 
Ende September 2020 mit rund 300.000 Euro 
unterstützt.

„Ich setze mich dafür ein, dass qualitätsge-
sicherte Schulungen zur Naloxonanwendung 
dauerhaft in die Angebote der bayerischen 
Suchthilfe aufgenommen werden“, teilte Huml 
mit. Ziel sei es, die Zahl der Drogentoten weiter 
zu senken. 2018 ging die Zahl im Ver gleich zum 
Vorjahr von 308 auf 243 zurück. Häufigste To-
desursache war laut Gesund heits ministerium 
der Konsum von Heroin und Fentanyl.  

aerzteblatt.de, 30.09.2019

Mundipharma gibt  
Substitol® und Nyxoid® 
in Deutschland und in der 
Schweiz auf

Die Firma MUNDIPHARMA hat auf Anfrage von 
Z51.83G – Forum Substitutionspraxis mitgeteilt, 
dass die Verordnung an PatientInnen nicht ge-
fährdet sei. Allerdings sehe die derzeitige Pla-
nung vor, „die aktive Besprechung von Substitol® 
und Nyxoid® über unseren Außendienst nicht 
weiter fortzusetzen“. 

Wer Zulassung, Produktion und Vertrieb der 
beiden Produkte übernehmen wird, ist nicht be-
kannt. Aus dem Außendienst wurde mitgeteilt, 
dass die Arbeitsplätze in beiden Ländern gefähr-
det seien.

Firmenbeobachter sehen in diesem Schritt 
einen Zusammenhang mit dem öffentlichen 
Druck, dem sich Mundipharmas Mutterfirma in 
den USA, Purdue Pharma, ausgesetzt sieht. 

Forum-substitutionspraxis.de, Juni 2019

„… einen Platz als Berater für 
die nationale Drogenpolitik“

Dr. Ingo Ilja Michels, Frankfurt University of Applied 
Sciences, Soziologe und Experte für HIV/Aids-Präven-
tion und Suchtbehandlung, internationaler Koordinator 
des EU Central Asia Drug Action Programme (CADAP); 
von 1987 bis 1994 wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
Referat für Drogen und Justizvollzug der Deutschen 
Aidshilfe

„Es ist toll und wichtig, dass JES jetzt 30 Jahre besteht und 
immer noch und berechtigt deutlich macht, dass die dro-
genpolitischen Reformen, die vor 30 Jahren eingeleitet 
wurden – Spritzenvergabe, Substitution, Heroinprojekt, Dro-
genkonsumräume – weitergeführt werden. Ich selbst konn-
te daran auch mitwirken.

Aber diese Reformen dürfen nicht stehen bleiben! Bis zur 
notwendigen Reform des Substitutionsrechts hat es 25 
Jahre gedauert; JES hatte diese immer wieder eingefordert! 
Ich konnte die Gründung von JES unterstützen und woll-
te das auch fortsetzen in meiner Arbeit im Gesundheitsmi-
nisterium. JES als Vertreter der Interessen und Rechte von 
Drogen gebrauchenden Menschen sollte eigentlich einen 
permanenten und wichtigen Platz als Berater für die natio-
nale Drogenpolitik erhalten. Dies umzusetzen, ist mir leider 
nicht gelungen. Umso wichtiger ist es, dass die JES-Frau-
en und -Männer nicht aufgegeben haben, sich weiter dafür 
einsetzen, dass Menschen, die psychoaktive Substanzen 
gebrauchen, nicht kriminalisiert werden! Deutschland setzt 
sich international für die Menschenrechte von Drogenge-
braucher_innen (die als illegal erklärt wurden) ein – das 
muss konsequent im eigenen Land passieren! JES mahnt 
das zu Recht immer wieder an! Das ist gut so!“

„Die Reform des 
Substitutionsrechts 
hatte JES immer 
wieder eingefordert“

JES verdient …
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Nachdem Cristina Balche-
va, eine Drogen gebrauchende 
Frau in Russland, mehr als 5 
Jahre vermisst wurde und die 
Suche ihrer Mutter keine Aus-
sicht auf Erfolg hatte, wurde 
Christina von den Behörden 
für tot erklärt. Was danach 
passierte klingt unglaublich …

Die Redaktion des DROGENKU-
RIER will auf Christinas Schicksal 
aufmerksam machen und mit die-
sem Artikel einen kleinen Beitrag 
leisten, um auf die Situation von 
Cristina und anderer Drogen ge-
bauchender Frauen und Männer 
in Russland aufmerksam zu ma-
chen. 
Im Jahr 2016 wurde Cristina 
mehrfach von der Polizei auf-
gegriffen und trotz des Fehlens 
von Ausweisdokumenten wegen 
des Besitzes und des Konsums 
von Drogen zu einer langjährigen 
Haftstrafe verurteilt. Im Gefängnis 
wurde bei Cristina Gebärmutter-
krebs, im fortgeschrittenen Sta-
dium, diagnostiziert. Durch den 
Drogenkonsum hatte sie Abs-
zesse am Bein, die sich in Haft 
zu großflächigen Nekrosen ent-
wickelten. Cristina erhielt keine 
Schmerzmittel und keine Thera-
pie ihrer Krebserkrankung.
Stattdessen stimmte die Haft-
anstalt einem Antrag auf Haft-
entlassung der Andre Rylkov 
Foundation, der einzigen Harm 
Reduction Organisation in Mos-
kau, zu. Denn todkranke werden 
zum Sterben aus der Haftanstalt 
entlassen. Dies nicht aus humani-

Das Zweite Leben 
der Cristina Balcheva

tären Gründen, sondern aufgrund 
der Tatsache, dass der Justizvoll-
zug nicht mit Todesfällen in Haft 
konfrontiert werden möchte.
Die Andre Rylkov Foundation 
nahm Cristina bei sich auf und 
kümmerte sich um sie. Was Zu-
wendung und eine medizini-
sche Basisversorgung ausmacht, 
konnte man bald bei Cristina 
sehen. Ihre Nekrosen wurden be-
handelt und heilten. Ihre Krebs-
erkrankung aber muss zwingend 
mit einer Chemotherapie behan-
delt werden. 
Aufgrund ihrer Drogenabhängig-
keit und der Tatsache, dass sie 
keinen Pass und keine Kranken-
versicherung hat, wird sie in keine 
medizinische Einrichtung auf-
genommen und erhält keine Be-
handlung aus staatlichen Mitteln. 
Die einzige Alternative ist die pri-
vate Finanzierung der Krebsthe-
rapie. Hierfür sammelt die Andre 
Rylkov Foundation Spenden. 
Wir, als Interessenvertretung von 
Drogengebraucher_innen rufen 
die Leser_innen des DROGENKU-
RIER dazu auf, mit einigen Euro 
dazu beizutragen, dass Cristina 
die so notwendigen Medikamen-
te über die Andre Rylkov Founda-
tion erwerben kann.   
Die eingeworbenen Spenden wer-
den ohne Abzug zu 100 % an die 
Andre Rylkov Foundation wei-
tergeleitet und dort gemäß dem 
Verwendungszweck eingesetzt. 
Hierfür verbürgen wir uns als 
JES-Bundesverband an dieser 
Stelle. 

S. Gurinova

Bitte richtet eure Spende an:
JES Bundesverband

DKB 
IBAN: DE75 1203 0000 1008 3993 37

Verwendungszweck: Cristina

Auf Wunsch kann JES eine 
Spendenquittung ausstellen

Katastrophale hygienische Zustände sind an der Tagesordnung

Cristina Balcheva
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Das Drogenkurier-Team wünscht 
allen Frohe Weihnachten und  
Guten Rutsch ins Neue Jahr 2020

Spendenaktion 

für 

Cristina Balcheva 
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